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UNSER OZEAN IST DAS BLAUE 
HERZ UNSERES PLANE TEN. 

Mehr als drei Milliarden Menschen sind für ihre Ernährung 
auf den Ozean als Hauptproteinquelle angewiesen.1

Allein im Fischereisektor sind über 200 Millionen 
Menschen beschäftigt,2 womit die Meere einen direkten 
Beitrag von geschätzt mehr als 1,3 Billionen Euro zur 
Weltwirtschaft leisten.3 Unser Ozean sorgt auch für 
ein stabiles Klima, da er ein Drittel der CO2-Emissionen 
der Menschheit4 und 90 % der durch überschüssige 
Treibhausgasemissionen erzeugten Wärme absorbiert.5 
Gleichzeitig produziert er etwa die Hälfte des Sauerstoffs 
der Erde6 – mehr als alle Wälder zusammen. 

Dieses unersetzliche Ökosystem setzen wir jedoch 
extremen Belastungen aus. Seit Beginn der industriellen 
Fischerei in den frühen 1950er Jahren sind 90 % 
der großen Meeresfische wie Haie, Kabeljaue und 
Schwertfische verschwunden.7 Mehr als ein Drittel der 
Fischpopulationen sind laut dem jüngsten Bericht der 
UN-Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation (FAO) 
überfischt.8 All dies hat jedoch nicht nur Auswirkungen 
auf die Fischpopulationen, sondern bedroht zahllose 
andere Lebensräume: Mangroven werden vernichtet, 
Korallenriffe bleichen aus und sterben ab, und viele 
Walpopulationen sind vom Aussterben bedroht.

Viel zu lange haben Unternehmensvertreter*innen und 
Regierende – getrieben von kurzfristigen finanziellen 
oder politischen Gewinnen – diese nicht nachhaltigen 
Verhaltensweisen immer weiterverfolgt, die die 
ökologische Krise der Meere verursacht haben.

Mit diesem Manifest legen wir einen Fahrplan 
für den Schutz des Ozeans vor, mit klaren 
politischen Empfehlungen zur Rettung unserer 
Meere und zur Sicherung unserer Zukunft. 

Die Weltgemeinschaft kann große Fortschritte auf dem 
Weg zur Beendigung der nicht nachhaltigen und illegalen 
Fischerei erzielen, wenn sie schädliche Subventionen 
abschafft und für Transparenz im Fischereisektor sorgt. 
Keine dieser beiden entscheidenden Maßnahmen ist 
besonders komplex oder besonders kostenintensiv. Die 
Abschaffung schädlicher Subventionen würde sogar 
weltweit Milliarden Euro an öffentlichen Geldern einsparen. 

Parallel zu diesen ersten Schritten müssen wir zerstörerische 

Praktiken wie die Grundschleppnetzfischerei, die 
hemmungslose Ausbeutung durch die Fischmehl-
Industrie und die drohende Gefahr des Tiefseebergbaus 
müssen wir unter Kontrolle bringen. Die Verschmutzung 
durch Plastikmüll, die heute die Ökosysteme der 
Meere, einschließlich der Fische, die wir verzehren, 
verseucht, muss ein Ende haben. Stattdessen müssen 
wir eine nachhaltige Kreislaufwirtschaft entwickeln. 

Unsere Zukunft sicherzustellen, bedeutet, dass wir dafür 
sorgen müssen, dass sich unsere Meere erholen können. 
Wir benötigen wirksame Schutzgebiete für mindestens 
30 % aller Meeresökosysteme, und keine falschen 
Lösungen durch sogenannte ‚paper parks‘, die nichts 
weiter als Linien auf einer Karte sind. Das wird nicht nur 
zur größeren und gesünderen Fischpopulationen führen, 
die die Ernährungssicherheit und Lebensunterhalte 
absichern – wir erhöhen damit auch die Bestände an 
‚blauem Kohlenstoff‘ im Kampf gegen die Klimakrise. 
Gleichzeitig tragen wir damit dazu bei, die einzigartige 
Meeresfauna zu erhalten. Derlei Schutzmaßnahmen 
heißen allerdings nicht, dass wir lokale Gemeinschaften 
und indigene Völker, die in hohem Maße von diesen 
natürlichen Ressourcen abhängig sind, ausschließen, 
sondern dass wir mit ihnen eng zusammenarbeiten und 
ihre Rechte und ihr Wissen in den Mittelpunkt unseres 
Handelns stellen. Es geht um eine gerechte und nachhaltige 
Bewirtschaftung, sichere Lebensgrundlagen und den 
Erhalt der Meere für heutige und künftige Generationen. 

Ohne den Ozean sind wir nichts: Meeres- und 
Küstenökosysteme bilden die Grundlage für die globale 
Ernährungssicherheit und die Beschäftigung von 
Millionen von Menschen. Sie erfüllen eine Reihe wichtiger 
Funktionen, vom Sturmschutz bis zur Wasserfiltration, 
und sie sind von entscheidender Bedeutung für unsere 
Möglichkeiten, eine weitere Erdüberhitzung zu verhindern 
und die Klima- und Biodiversitätskrise zu bekämpfen. 

Wenn wir nicht jetzt handeln, um unseren Ozean zu 
schützen, wird dies rapide zu immer größeren und 
vielzähligen Problemen führen, die unser aller Wohlergehen 
und Sicherheit beeinträchtigen. Dabei können Energie, Zeit, 
Mühe und Geld, die heute klug eingesetzt werden, dieser 
und künftigen Generationen zahllose Vorteile bringen. 

1



ZUSAMMENFASSUNG DER WICHTIGSTEN EMPFEHLUNGEN 
FÜR POLITISCHE ENTSCHEIDUNGSTRÄGER*INNEN 
DIE ARTENVIELFALT DER MEERE 
ERHALTEN – FÜR NATUR, 
MENSCH UND KLIMA
1	 Die Verpflichtung, als Mindestziel den 30x30-

Meeresschutzplan einzuhalten, und Ausweisung 
von mindestens 30 % der Meere – einschließlich 
nationaler Gewässer, der Küstengewässer und 
der Hohen See – als ökologisch repräsentative 
Meeresschutzgebiete (Marine Protected Areas – MPAs) 
unter hohem oder höchstem Schutz bis 2030. Die 
Schutzgebiete sollten das gesamte Spektrum der 
Ökosystemtypen umfassen und die wechselseitigen 
Beziehungen zwischen den verschiedenen Küsten- 
und Meeresökosystemen berücksichtigen. 

2	 Die Bereitstellung erforderlicher Ressourcen für den 
adäquaten Schutz der ausgewiesenen MPAs. Es muss 
sichergestellt sein, dass die MPAs überwacht werden und 
ihr Schutz effektiv durchgesetzt wird, damit sie nicht zu 
nur auf Papier existierenden Schutzgebieten werden, die 
keinen wirklichen Schutz für Meeresökosysteme bieten.

3	 Das Eintreten dafür, dass das UN-Hochseeabkommen 
so bald wie möglich ratifiziert wird, und die 
Intensivierung der internationalen Zusammenarbeit, 
um die dringende und wirksame Umsetzung des 
Abkommens sicherzustellen. Dazu gehören die 
schnelle Ausweisung eines umfassenden Netzes 
von MPAs in Gebieten außerhalb der nationalen 
Gerichtsbarkeit mit hohen Schutzstandards für die 
biologische Vielfalt und die Ökosysteme des Ozeans.

4	 Das Einnehmen einer Vorreiterrolle bei der Festlegung 
verbindlicher, messbarer Ziele für die Wiederherstellung 
und den Erhalt der Biodiversität auf nationaler Ebene 
im Rahmen des Übereinkommens über die biologische 
Vielfalt und des Globalen Biodiversitätsrahmens 
von Kunming- Montreal, sowie die Mobilisierung 
technischer und finanzieller Unterstützung für Länder 
des Globalen Südens zur Erreichung dieser Ziele. 

5	 Die Aufnahme von Maßnahmen für den wirksamen 
Schutz der marinen Ökosysteme in alle einschlägigen 
aktuellen Verpflichtungen im Rahmen der nationalen 
Klimaschutzbeiträge (Nationally Determined 
Contributions – NDCs) im Hinblick auf blauen 
Kohlenstoff und die Klimakontrollfunktion des Ozeans. 

6	 Die erhebliche Aufstockung der Klimafinanzierung und 
Unterstützung von Klimafinanzierungsmechanismen, die 
die Verantwortung historischer Treibhausgasemittenten 
berücksichtigen. Dazu gehören gesonderte 
Gelder zur Unterstützung des Schutzes und der 
Wiederherstellung der Meere, einschließlich der 
Wiederherstellung im Einklang mit relevanten 
Gemeinschaften des blauen Kohlenstoffs, 
naturbasierte Lösungen und ökosystembasierte 
Anpassungen in Ländern des Globalen Südens.

7	 Investitionen in die wissenschaftliche Erkundung 
und Erforschung der Tiefsee-Lebensräume, um 
das Verständnis für diese Ökosysteme und die 
Auswirkungen menschlicher Aktivitäten auf die Tiefsee 
zu verbessern. Dazu gehören die Auswirkungen auf 
Kohlenstoffspeicherung, globale Erwärmung, der 
Verlust der Biodiversität und die weltweite Fischerei. 

8	 Das Eintreten für und Ergreifen von Maßnahmen zur 
Beendigung und Verhinderung des Tiefseebergbaus 
im Einklang mit dem Vorsorgeprinzip. Es ist auf 
Governance-Reformen hinzuwirken und eine 
stärkere Aufsicht über die Tiefseebergbauindustrie, 
einschließlich der Reform der Internationalen 
Meeresbodenbehörde (ISA), um Transparenz zu 
gewährleisten und Interessenkonflikte zu unterbinden.  
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SCHUTZ VON MENSCHENRECHTEN 
UND LEBENSGRUNDLAGEN 
1	 Die Sicherstellung, dass alle Bemühungen zum 

Schutz und zur Wiederherstellung der Meere im 
Einklang mit den Menschenrechten stehen und dass 
lokale und indigene Gemeinschaften wirksam an 
den Entscheidungsprozessen beteiligt werden. MPAs 
sind mit Sorgfalt einzurichten und umzusetzen, 
wobei sichergestellt sein muss, dass sie gemeinsam 
mit lokalen und indigenen Gemeinschaften geplant 
und verwaltet werden und dass sowohl die Tierwelt 
als auch die Menschen geschützt werden.

2	 Die Sicherstellung, dass bei der Planung neuer 
Aktivitäten im Ozean die Auswirkungen auf die 
Ökosysteme und die Küstengemeinden in vollem 
Umfang beachtet werden. Es müssen sowohl die 
Menschenrechte und Lebensgrundlagen als auch die 
Tierwelt und die Biodiversität geschützt werden. 

3	 Die Einrichtung, Ausweitung und Stärkung von 
küstennahen Sperrzonen (Inshore Exclusion Zone – 
IEZs), die für die Kleinfischerei vorbehalten sind, um die 
Lebensgrundlagen von Küstengemeinden zu sichern 
und sie gegen die Eingriffe der industriellen Fischerei 
und zerstörerische Fangpraktiken zu schützen.

4	 Die Sicherstellung, dass ausländische 
Fischereizugangsabkommen, insbesondere 
in den Gewässern von Ländern mit niedrigem 
Einkommen, nachhaltig und gerecht sind. Dabei sollte 
sichergestellt werden, dass die Meeresökosysteme 
und die Ernährungssicherheit nicht gefährdet 
und die Rechte und Lebensgrundlagen der 
Fischereigemeinden unterstützt werden.

5	 Die Schwerpunktsetzung, dass durch Mittelbereitstellung 
und Maßnahmen auf nationaler Ebene die Resilienz 
von Küstengemeinden gestärkt wird, durch u. 
a. den Aufbau von Anpassungskapazitäten und 
die bessere Widerstandsfähigkeit gegenüber 
klimabedingten Schocks und Belastungen. 

6	 Die Umleitung von Mitteln, die durch die Abschaffung 
schädlicher Fischereisubventionen freiwerden, für 
einen gerechten Umbau von Flotten – wie z. B. für 
Grundschleppnetzfischer –, um realistische alternative 
Existenzmöglichkeiten für die Beschäftigten in 
der Fischereiindustrie möglich zu machen. 

EIN STOPP DER 
PLASTIKVERSCHMUTZUNG 
1	 Verfassung eines neuen, rechtsverbindlichen UN-Vertrags 

über Plastikverschmutzung zur Verhinderung und 
Behebung der Verschmutzung durch Kunststoffe und 
ihre toxischen Auswirkungen durch Maßnahmen über 
den gesamten Lebenszyklus von Kunststoffen hinweg.

2	 Ergreifung von Maßnahmen, um die Verwendung 
von Einwegplastik zu beenden, und um die vollen 
Kosten für die Entsorgung bei den Herstellern 
einzufordern, wenn diese zu Abfall werden. So wird 
ein wirtschaftlicher Anreiz zur Verringerung der 
Produktion und zur Verbesserung beim Management 
von Kunststoffabfällen geschaffen. Kunststoffhersteller 
sollten für die Kunststoffverschmutzung zur 
Verantwortung gezogen werden, indem sie volle 
Transparenz über ihren Kunststoffverbrauch, ihre 
Kunststoffverschmutzung und die damit verbundenen 
Treibhausgasemissionen öffentlich herstellen.

3	 Verstärkte Regulierung der weltweiten Praxis der 
Verlagerung von Plastikmüll aus den Industrieländern 
in Länder mit mittlerem oder niedrigem Einkommen 
und das Verhindern, dass Kunststoffabfälle in 
Länder mit unzureichender Infrastruktur für 
die Abfallwirtschaft transportiert werden.

4	 Höhere Investitionen in die Entwicklung von 
Recyclingtechnologien und kunststofffreien 
Alternativen zur Beschleunigung des Übergangs von 
der linearen zur zirkulären Kunststoffproduktion.

5	 Verabschiedung und Umsetzung eines globalen 
Abkommens zur Vermeidung von sogenannten 
Geisternetzen, einschließlich verbindlicher 
Kennzeichnungsrichtlinien und Entsorgungsvorschriften.
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BEKÄMPFUNG DER NICHT NACHHALTIGEN 
UND ILLEGALEN FISCHEREI 
1	 Die Verbesserung der Transparenz im gesamten 

Fischereisektor durch die sofortige und vollständige 
Umsetzung der zehn Leitlinien der Globalen Charta 
für Transparenz in der Fischerei, einschließlich der 
Veröffentlichung relevanter Informationen über 
Fischereifahrzeuge, wirtschaftliches Eigentum und 
Verstöße, der vorgeschriebenen eindeutigen Kennung für 
Fischereifahrzeuge (wenn anwendbar, dann in Form von 
Nummern der Internationalen Seeschifffahrtsorganisation 
(IMO)), der Veröffentlichung von Schiffsbewegungsdaten 
und des Verbots von Umladungen auf See, sofern 
diese nicht bereits stark überwacht werden.

2	 Die Ergreifung konkreter Maßnahmen, um die globale 
Präsenz von Grundschleppnetzfischerei drastisch 
zu verringern – als Minimum gilt es, ein Verbot der 
Grundschleppnetzfischerei in allen MPAs durchzusetzen, 
sodass empfindliche Ökosysteme und Arten geschützt 
werden und sich erholen können. Dies muss durch eine 
strenge Überwachung und eine vollständige, wirksame 
Durchsetzung der Vorschriften in Verbindung mit dem 
Verbot der Ausdehnung der Grundschleppnetzfischerei 
in neue, noch nicht befischte Gebiete unterstützt werden. 

3	 Die Umsetzung des WTO-Übereinkommens zur 
Begrenzung von Fischereisubventionen und darüber 
hinaus die wirksame Übertragung der Bestimmungen 
des Übereinkommens in nationale Vorschriften sowie 
die Abschaffung aller schädlichen Subventionen 
unter Gewährleistung der Transparenz während 
des gesamten Prozesses. Beschleunigung der 
Verhandlungen, um den Anwendungsbereich des 
Abkommens zu erweitern und es bindend zu machen.

4	 Die Aufnahme von Treibstoffsubventionen 
und Überkapazitäten im Fischereisektor in 
regulatorische Rahmen und politische Maßnahmen, 
sowie die schrittweise Abschaffung öffentlicher 
Subventionen für den Fischereisektor, einschließlich 
Treibstoffsubventionen, die die Fischerei über das 
nachhaltige Fangniveau hinaus unterstützen und die 
Zerstörung der marinen Ökosysteme fortsetzen. 

5	 Die Ergreifung konkreter Maßnahmen, um der 
Verwendung von Billigflaggen im Fischereisektor 
ein Ende zu setzen, einschließlich der 
Einforderung von detaillierten Angaben zu den 
Eigentumsverhältnissen bei der Registrierung 
und Lizenzierung von Fischereifahrzeugen, damit 
wirtschaftliche Eigentümer identifiziert und bei 
späteren Verstößen zur Rechenschaft gezogen werden 
können, und schlussendlich die völlige Streichung 
von Fischereifahrzeugen und Fischtransportern 
in ausländischem Besitz aus Schiffsregistern.

6	 Die Sicherstellung, dass die für die Kontrolle der 
Fangtätigkeiten und die Kontrolle der Handelsströme 
mit Fischereierzeugnissen zuständigen Behörden 
über die erforderlichen Ressourcen, Befugnisse, 
Instrumente und Technologien verfügen – wie z. B. 
strenge Einfuhrkontrollsysteme und gegebenenfalls 

elektronische Überwachung –, um die illegale, nicht 
gemeldete und unregulierte (IUU-)Fischerei und die 
damit verbundenen Missbräuche zu bekämpfen.

7	 Die Sicherstellung, dass (Strafverfolgungs-)Behörden und 
die Justiz adäquat ausgestattet und geschult sind und 
auf Korruption überprüft werden. Einzelpersonen und - 
soweit nach nationalem Recht zulässig - Unternehmen, die 
IUU-Fischerei und damit verbundene Verstöße begehen 
oder sich daran beteiligen, müssen auf der Grundlage 
klarer und umfassender rechtlicher Rahmenbedingungen 
verfolgt und sanktioniert werden. Strafen für illegale 
Fischerei und damit im Zusammenhang stehende 
Menschen- und Arbeitsrechtsverletzungen müssen 
abschreckend genug sein, sollten dabei aber die 
Kleinfischerei nicht unverhältnismäßig stark treffen.

8	 Die Bekämpfung der Verursacher von IUU-
Fischerei und jenen, die in Verbindung stehende 
Menschenrechtsverletzungen begünstigen – 
insbesondere bei Fällen von Korruption – unter 
anderem durch Strategien zur Risikominderung, 
die Präventiv-, Strafverfolgungs- und 
Transparenzmaßnahmen umfassen. 

9	 Die Verabschiedung und Umsetzung fundierter 
Rechtsvorschriften, die die Industrie zu einer 
obligatorischen Sorgfaltsprüfung verpflichten, um 
IUU-Fischerei, Menschenrechtsverletzungen und 
Arbeitsrisiken in ihren Lieferketten zu ermitteln, 
und die vollständige Transparenz entlang der 
Lieferkette vom „Netz bis zum Teller“ herstellen.

10	 Die Ratifizierung und Umsetzung der wichtigsten 
internationalen Übereinkommen, die die 
Beendigung der illegalen Fischerei und der 
Menschenrechtsverletzungen auf Fischereifahrzeugen 
zum Ziel haben, einschließlich des UN-Übereinkommens 
über Hafenstaatmaßnahmen (PSMA), des IAO-
Übereinkommens über Arbeit im Fischereisektor 
und des IMO-Übereinkommens von Kapstadt.

11	 Das Hinarbeiten auf die Einrichtung regionaler 
Fischereiorganisationen (RFMOs) oder anderer regionaler 
Vereinbarungen für Fischereien bzw. Regionen, die 
nicht in den Zuständigkeitsbereich bestehender 
RFMOs fallen, wie z. B. in Westafrika für kleine 
pelagische und demersale Fischpopulationen und im 
Atlantik und im Indischen Ozean für Tintenfische.

12	 Die Abschaffung des Wildfischfangs zur Gewinnung von 
Fischmehl und Fischöl (FMFO) durch die Umsetzung von 
Gesetzen und politischen Maßnahmen, die dem direkten 
menschlichen Verzehr von ganzen Fischen aus der 
Wildfangfischerei Vorrang einräumen; ein Verbot für die 
Errichtung und Inbetriebnahme neuer Fischmehlbetriebe; 
und die Beendigung der Lizenzvergabe für gezielte 
Fangtätigkeiten zur Fischmehl- und Fischölgewinnung. 

13	 Der sofortige Stopp des Ausbaus von FMFO-
Verarbeitungsanlagen in Regionen, in denen kritisch 
überfischte Fischereigebiete für die Ernährungssicherheit 
vor Ort und den Lebensunterhalt von Bedeutung sind, 
mit Unterstützung internationaler Partner*innen, um 
die Fischpopulationen wieder nachhaltig aufzubauen.
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UMWELTGERECHTIGKEIT

ALL JENE, DIE AUF DEN OZEAN 
ANGEWIESEN SIND, SEHEN SICH 
UNZÄHLIGEN GEFÄHRDUNGEN IHRER 
MENSCHENRECHTE AUSGESETZT
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DIE KRISE UNSERES OZEANS 
– EINE GRAVIERENDE 
UMWELTUNGERECHTIGKEIT
Unser Ozean gewährleistet und sichert die Menschenrechte 
von über drei Milliarden Menschen, die für ihren 
Lebensunterhalt auf Meeres- und Küstenökosysteme 
angewiesen sind.9 Schätzungsweise 120 Millionen Menschen 
sind direkt in der Meeresfischerei tätig,10 von denen 97 % 
im Globalen Süden leben11 und 90 % in der Kleinfischerei 
beschäftigt sind.12 Auf die Kleinfischerei entfallen dabei 
mindestens 40 % der weltweiten Fangmengen13 und sie 
generiert fast die Hälfte aller Fische, die in Ländern mit 
niedrigem und mittlerem Einkommen verzehrt werden,14 
in denen Fisch oft eine wichtige Quelle für Ernährung 
und Mikronährstoffe ist.15 Schätzungen zufolge kann die 
Kleinfischerei weltweit das Leben und den Lebensunterhalt 
von mehr als 500 Millionen Menschen sichern, und zwar 
sowohl als Nahrungs- als auch als Einkommensquelle.16,17

Die Menschenrechte dieser vom Ozean abhängigen 
Menschen sind jedoch auf vielfache Weise bedroht. Die 
Auswirkungen einer stark subventionierten industriellen 
Fischereiindustrie (Kapitel 6), die unter anderem durch 
illegale und zerstörerische Fischereipraktiken (Kapitel 5 
und 7), die Ausbreitung von Fischmehlbetrieben (Kapitel 
8) und die Auswirkungen der Plastikverschmutzung auf die 
Meeresfauna und -flora (Kapitel 10) weiter verschärft werden, 
haben zusammen mit anderen Bedrohungen dazu geführt, 
dass viele Kleinfischereigemeinden in einem uneinholbaren 
Wettbewerb stehen und mit schrumpfenden Fischbeständen 
zu kämpfen haben. Jüngsten Schätzungen zu Folge sind 
derzeit mehr als ein Drittel der weltweiten Fischpopulationen 
überfischt,18 wodurch Volkswirtschaften jährlich viele 
Milliarden US-Dollar durch illegale Fangpraktiken 
entgehen. Ein weiterer Bedrohungsmultiplikator ist die 
globale Erdüberhitzung, die bestehende wirtschaftliche, 
politische, soziale und ökologische Belastungen zunehmend 
verstärkt und schwerwiegende Folgen für die ärmsten 
Gemeinschaften auf unserem Planeten mit sich bringt.19

Die Auswirkungen der Überfischung und die zusätzlichen 
Bedrohungen sind jedoch nicht gleichmäßig über den 
Globus verteilt. Kleinfischereigemeinden und Länder mit 
niedrigem Einkommen haben die größten Lasten zu tragen.20 
Andererseits dominieren Länder mit höherem Einkommen 
die industrielle Fischerei in den Gewässern der Länder 
mit niedrigerem Einkommen und sind damit für 78 % der 
nachweisbaren industriellen Fischereiaktivitäten in diesen 

Gewässern verantwortlich.21 Diese Fernfischereiflotten 
sind häufig an Überfischung, illegaler Fischerei und 
zerstörerischen Praktiken beteiligt, die den Fanggeräten 
der Kleinfischer*innen und den marinen Ökosystemen, 
von denen sie abhängen, Schaden zufügen.22,23 Besonders 
deutlich wird dies in Westafrika, wo die illegale, nicht 
gemeldete und unregulierte (IUU-)Fischerei, die vor allem von 
ausländischen Schiffen betrieben wird, mindestens ein Drittel 
der gesamten regionalen Fangmenge ausmacht.24 Mehr als 
80 % der staatlichen Fischereisubventionen kommen diesen 
großen industriellen Flotten zugute,25 mit Subventionen für 
die Fernfischerei, die oft 20-40 % des gesamten Fangwertes 
ausmachen.26 Eine kürzlich durchgeführte Studie zeigt, 
dass 40 % der schädlichen Subventionen für die Fischerei 
in den Gewässern von Ländern mit einem sehr geringen 
Index der menschlichen Entwicklung (HDI) aus Ländern 
mit einem hohen oder sehr hohen HDI stammen.27 Auch 
die Ausweitung der Fischmehlproduktion wie z. B. in 
Mauretanien gefährdet die regionale Ernährungssicherheit 
und die Lebensgrundlagen, da die Industrie etwa ein 
Fünftel der weltweiten Wildfischfänge28 – oft wichtige 
Arten für den lokalen Verbrauch – für die Herstellung von 
Futtermitteln für hochwertige Aquakulturen im globalen 
Norden umlenkt. Dieser Angriff auf unseren Ozean 
bedroht die Menschenrechte der Küstenbewohner*innen 
und anderer Menschen, die für ihren Lebensunterhalt 
und ihre Ernährung auf Fisch angewiesen sind.29

AN VORDERSTER FRONT 
DER KLIMAKRISE 
Schätzungsweise 37 % der Weltbevölkerung leben 
in Küstengemeinden, wobei 10 % in Gebieten leben, 
die weniger als zehn Meter über dem Meeresspiegel 
liegen.30 Diese Gemeinden stehen an vorderster Front der 
Klimakrise, denn sie sind vom Anstieg des Meeresspiegels, 
Küstenerosionen, der Versauerung des Ozeans und 
steigenden Meerestemperaturen betroffen. All dies hat 
negative Auswirkungen auf die Fischerei und stellt eine 
weitere Bedrohung für die Lebensgrundlagen und die 
Ernährungssicherheit dar. Insbesondere die tropische 
Fischerei steht unter akutem Druck, da das maximale 
Fangpotenzial der Fischpopulationen in den Gewässern 
einiger tropischer Länder, die stark von der Fischerei abhängig 
sind, bis 2050 um bis zu 40 % zurückgehen dürfte, wenn von 
einem „business-as-usual“-Szenario ausgegangen wird.31

In Ländern mit niedrigem Einkommen und in Ländern, 
die am wenigsten für die globale Erdüberhitzung 
verantwortlich sind, sind die Auswirkungen der Klimakrise 
am stärksten zu spüren. Bis 2030 könnte die Klimakrise 
132 Millionen Menschen in extreme Armut stürzen, wobei 
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die höchsten Zahlen für Afrika südlich der Sahara und 
Südasien prognostiziert werden.32 Flächen, auf denen 300 
Millionen Menschen leben, könnten bis 2050 mindestens 
einmal pro Jahr überflutet werden, wenn wir unsere 
Treibhausgasemissionen nicht drastisch verringern werden.33

Küstenökosysteme wie Mangroven und Seegraswiesen sind 
von entscheidender Bedeutung für die Widerstandsfähigkeit 
vulnerabler Gemeinschaften gegen die Auswirkungen der 
globalen Überhitzung, da sie eine Reihe wichtiger Funktionen 
erfüllen, angefangen vom Schutz vor Sturmfluten und 
Küstenerosion bis hin zur Regulierung der Wasserqualität, 
der Ernährungssicherheit und damit den Möglichkeiten 
zur Absicherung des Lebensunterhalts. Diese wertvollen 
Ökosysteme sind jedoch bedroht – etwa 35 % der Mangroven,34 
50 % der Korallenriffe35 sowie 30 % der Seegraswiesen36 
sind im letzten Jahrhundert verschwunden oder wurden 
geschädigt. Diese Entwicklung hat unverhältnismäßig starke 
Auswirkungen auf die Menschen, die in hohem Maße auf 
die Funktion solcher Ökosysteme angewiesen sind.37 Es ist 
besorgniserregend, dass gerade dort, wo heutzutage die 
Abhängigkeit der Menschen von der Natur am größten ist, die 
Fähigkeit der Natur, diese Bedürfnisse zu erfüllen, abnimmt.38

DIE MENSCHENRECHTE VON 
KÜSTENGEMEINDEN SCHÜTZEN 
Der Rückgang der Fischerei, die Klimakrise, der Verlust 
der Artenvielfalt und die Meeresverschmutzung führen 
zu schwerwiegenden Umweltungerechtigkeiten, die die 
Menschenrechte von Küstenbevölkerungen bedrohen.39 Es 
bedarf dringender, konzertierter Maßnahmen, um diese 
vielfachen Bedrohungen abzuwenden und den sowohl 
ökologischen als auch klimatischen Krisen, die unseren 
Ozean bedrohen, entgegenzutreten. Bei der Verfolgung 
dieser Ziele sollten alle Maßnahmen darauf ausgerichtet 
sein, die grundlegenden Menschenrechte zu schützen und zu 
fördern,40 einschließlich des Rechts auf eine gesunde Umwelt 
(Kasten 1), den Erhalt der Lebensgrundlagen und angemessene 
Ernährung. Die ungleich verteilten Machtverhältnisse, die 
zur Marginalisierung der von diesen Ungerechtigkeiten 
betroffenen Gemeinschaften geführt hat, müssen thematisiert 
werden.41 Dabei ist entscheidend, dass die internationale 
Gemeinschaft sicherstellt, dass denjenigen, die direkt von den 
Umweltungerechtigkeiten betroffen sind, zu Gerechtigkeit 
verholfen wird durch einfach zugängliche und wirksame 
Verfahren und Wiedergutmachungsmechanismen.42

KASTEN 1:  DAS RECHT AUF EINE GESUNDE 
UMWELT – EIN UNIVERSELLES MENSCHENRECHT
Im Juli 2022 verabschiedete die Generalversammlung der 
Vereinten Nationen eine Resolution,43 dass jeder Mensch 
auf diesem Planeten das Recht auf eine saubere, gesunde 
und nachhaltige Umwelt hat. In der Resolution wird 
anerkannt, dass Umweltzerstörung, die Klimakrise und der 
Verlust der biologischen Vielfalt zu den dringlichsten und 
schwerwiegendsten Bedrohungen für die Wahrnehmung 
der Menschenrechte gehören. Staaten, internationale 
Organisationen, Unternehmen und andere Interessengruppen 
werden aufgefordert, ihre Anstrengungen zu verstärken, 
um eine saubere, gesunde und nachhaltige Umwelt für 
alle zu gewährleisten. Dies folgte auf eine Resolution des 

UN-Menschenrechtsrats (UNHRC) aus dem Jahr 2021,44 
in der der Zugang zu einer gesunden und nachhaltigen 
Umwelt als universelles Recht anerkannt wird. Das Recht auf 
eine gesunde Umwelt ist jedoch kein bloßes Ziel, sondern 
wird seit langem von einer großen Anzahl von Staaten 
anerkannt und auch durchgesetzt45. Es gibt darüber hinaus 
eine zunehmende Unterstützung für die Anerkennung 
dieses Rechts als Norm des Völkergewohnheitsrechts.46 
Es ist dabei allerdings von entscheidender Bedeutung, 
dass diese Entwicklungen in nationalen Verfassungen 
und regionalen Verträgen verankert und in der Folge 
umgesetzt werden, um den betroffenen Gemeinschaften 
eine Grundlage für die Anfechtung umweltzerstörerischer 
Maßnahmen und Projekte zu verschaffen.47

DIE BEDEUTUNG PARTIZIPATIVER 
ENTSCHEIDUNGSFINDUNG 
Die Beteiligung von lokalen Gemeinschaften ist ein 
entscheidender Faktor:48 Kleinfischer*innen werden beim 
Fischereimanagement oft an den Rand gedrängt und 
insbesondere Frauen sind in Entscheidungsprozessen 
kaum vertreten, obwohl sie etwa 40 % der Beschäftigten 
in der Kleinfischerei ausmachen.49 Dabei bilden 
diese Gemeinschaften das Rückgrat der weltweiten 
Fischerei. Sie haben oft die engsten Beziehungen zu den 
Meeresökosystemen und kennen diese am besten, da sie 
seit Generationen nachhaltig mit und vom Meer leben. 

Bemühungen zum Schutz von Meeres- und 
Küstenökosystemen, wie die Ausweisung von MPAs, 
die ohne Konsultation und effektive Beteiligung lokaler 
Ressourcennutzer*innen umgesetzt werden, drohen die 
Menschenrechte weiter zu untergraben. Das ist insbesondere 
dort eine Gefahr, wo es sich um Gebiete handelt, die für die 
Gemeinschaften kulturell und wirtschaftlich von Bedeutung 
sind. Partizipative und integrative Entscheidungsprozesse 
– wie sie in der Aarhus-Konvention50, dem führenden 
internationalen Abkommen über Umweltdemokratie, 
verankert und in den Freiwilligen Leitlinien der FAO 
für die Sicherung der nachhaltigen Kleinfischerei 
hervorgehoben werden – sind nicht nur wichtig für den 
Kampf gegen Ungerechtigkeiten und die Verwirklichung 
der Menschenrechte, sondern verbessern nachweislich 
auch Nachhaltigkeit und Entwicklungsergebnisse.51

KASTEN 2:  DIE DASE-APP ZUR MELDUNG 
ILLEGALER FISCHEREI 
Zerstörerische Fangpraktiken wie die 
Grundschleppnetzfischerei sind in bestimmten marinen 
Gebieten wie Meeresschutzgebieten (MPAs) und 
küstennahen Sperrzonen (IEZs), die der handwerklichen 
Fischerei vorbehalten sind, verboten. Diese Praktiken 
werden jedoch allzu häufig illegal betrieben, was durch 
die schwierige Rückverfolgbarkeit von Aktivitäten auf 
See begünstigt wird. Sie zerstören marine Ökosysteme 
und lokalen Lebensgrundlagen und sind eine Bedrohung 
für die in diesen Gebieten tätigen Kleinfischer*innen.

Als Reaktion auf dieses Problem hat EJF in Westafrika 
die DASE-App eingeführt. Im ghanaischen Dialekt Fante 
bedeutet „dase“ so viel wie „Beweis“. Die App ermöglicht 
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es kleinen Fischereigemeinden, sich an der Überwachung 
zu beteiligen und Beweise für illegale Fischereitätigkeiten 
zu sammeln. Wird ein Schiff bei illegaler Fischerei oder 
bei der Beschädigung von Kanus oder Fanggeräten 
gesichtet, können die Nutzer*innen einfach die App öffnen, 
Fotos des Schiffs machen, auf dem der Name oder die 
Identifikationsnummer zu sehen ist, und zeichnen dabei 
parallel den Standort auf. Die App erledigt den Rest und 
lädt den Bericht in eine zentrale Datenbank hoch, wo die 
Beweise von den Behörden verwendet werden können, 
um die Verdächtigen zu ermitteln und zu bestrafen.

Die App wurde benutzerfreundlich für Kleinfischer*innen 
und lokale Behörden konzipiert. Wenn auf See keine 
Internetverbindung verfügbar ist, lädt sie die Beweise 
erst später hoch und sie benötigt wenig Speicherplatz. 
Zum Schutz der Telefone werden wasserdichte Taschen 
genutzt. Die App kann ebenso zur Lösung von Konflikten 
zwischen verschiedenen Fischereiakteur*innen beitragen, 
da sie konkrete Beweise für Verstöße liefert. Die App 
wurde in Westafrika in Ghana, Liberia und im Senegal 
eingeführt, um Gemeinden dabei zu unterstützen, ihre 
Gewässer vor illegalen Schiffen zu schützen, die ihre 
Lebensgrundlagen und ihre Ernährungssicherheit bedrohen. 

HIN ZU EINER NACHHALTIGEREN UND 
GERECHTEREN ZUKUNFT FÜR ALLE 
Einen Fahrplan für eine gerechtere Welt für alle Menschen 
existiert bereits. Die Ziele für nachhaltige Entwicklung 

(SDGs),52 die auf den Menschenrechten beruhen,53 wurden 
untersucht, im Detail geprüft und – was in vielerlei 
Hinsicht am wichtigsten ist – weltweit von den Nationen 
vereinbart. Die SDGs enthalten konkrete Ziele für den 
Ozean, darunter zum nachhaltigen Management und 
Schutz der Meeresökosysteme (Ziel 14.2), der Beendigung 
der Überfischung, der IUU-Fischerei und zerstörerischer 
Fangpraktiken (Ziel 14.4), zum Zugang der Kleinfischerei 
zu Meeresressourcen und Märkten (Ziel 14.b) und zur 
Verbesserung der Erhaltung und nachhaltigen Nutzung 
des Ozeans durch die Umsetzung des Völkerrechts (Ziel 
14.c). Die Umsetzung der SDGs wird der Schlüssel zu einer 
gerechteren und nachhaltigeren Zukunft für alle sein. 

Dieses Manifest für unseren Ozean will zusammen mit dem 
EJF-Manifest zur Bekämpfung der globalen Klimakrise54 
aufzeigen, was getan werden kann und sollte, um eine 
nachhaltige, überlebensfähige Zukunft zu sichern. Die 
folgenden Kapitel enthalten Empfehlungen zum Schutz 
und zur Wiederherstellung des blauen Kohlenstoffs 
und anderer Küstenökosysteme (Kapitel 2 und 3), zur 
Umsetzung von Meeresschutzmaßnahmen (Kapitel 4), 
zur Beendigung der nicht nachhaltigen und illegalen 
Fischerei (Kapitel 5), zur Bekämpfung schädlicher 
Fischereisubventionen (Kapitel 6) und zerstörerischer 
Praktiken wie der Grundschleppnetzfischerei (Kapitel 
7), zur Reform der ungerechten und verschwenderischen 
Fischmehlindustrie (Kapitel 8), zur Beendigung des 
Tiefseebergbaus (Kapitel 9) und zur Eindämmung 
der Plastikflut in unseren Ozeanen (Kapitel 10).
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DER OZEAN: „CHAMPION“ 
FÜR KLIMASCHUTZ 
UND -ANPASSUNG  
Der Schutz und die Wiederherstellung der Meeresökosysteme 
sind von entscheidender Bedeutung im Kampf gegen 
den Klimanotstand, da sie unzählige Anpassungsvorteile 
für die Gemeinschaften bieten, die am stärksten von der 
Klimakrise betroffen sind. Der Ozean ist die größte aktive 
Kohlenstoffsenke der Welt55 und absorbiert etwa ein Viertel 
des durch menschliche Aktivitäten in die Atmosphäre 
ausgestoßenen CO2.

56 Etwa 680 Millionen Menschen 
leben in niedrig gelegenen Küstengebieten,57 wo gesunde 
Ökosysteme mit Meeresvegetation wie Mangroven einen 
Schutz gegen Sturmfluten, den Anstieg des Meeresspiegels 
und andere klimabedingte Bedrohungen bieten können.

Der in Küsten- und Meeresökosystemen gespeicherte 
Kohlenstoff wird als „blauer Kohlenstoff“ bzw. 
als „Blue Carbon“ bezeichnet.58 Lebensräume mit 
mariner Vegetation, die reich an blauem Kohlenstoff 
sind, wie zum Beispiel Mangroven, Seegraswiesen, 
Gezeitensalzwiesen und Makroalgen wie Seetang, 
bedecken zwar lediglich 0,2 % der Meeresoberfläche, sie 
sind jedoch für 50 % des Kohlenstoffs verantwortlich, 

der in den Meeressedimenten gebunden wird.59 In den 
unterirdischen, von Meerespflanzen bewachsenen 
Lebensräumen können bis zu 1.000 Tonnen Kohlenstoff 
pro Hektar gespeichert werden – das ist wesentlich mehr 
als in den meisten terrestrischen Ökosystemen.60

Blaue Kohlenstoffökosysteme spielen eine sehr wichtige Rolle 
bei der Eindämmung der globalen Erdüberhitzung. Sie binden 
Kohlenstoff um ein Vielfaches schneller als tropische Wälder 
(Tabelle 1)61 und speichern ihn über Jahrzehnte oder sogar 
Jahrtausende, wenn sie unberührt bleiben. Allein küstennahe 
blaue Kohlenstoffökosysteme können – bei adäquatem Schutz 
bzw. wenn sie wiederhergestellt sind – bis zu 200 Millionen 
Tonnen (2 %) des CO2 binden, das durch menschliche 
Aktivitäten derzeit pro Jahr ausgestoßen wird.62 Darüber 
hinaus erfüllen sie eine Vielzahl weiterer Funktionen: Sie 
bieten Lebensraum für zahlreiche Arten, unterstützen eine 
gesunde Fischerei, verbessern die Wasserqualität und bilden 
einen wichtigen Schutz gegen Hochwasser und Stürme. 

Kohlenstoff wird auch von den „Kraftwerken“ des Ozeans 
gebunden: dem Phytoplankton, das bis zu 45 % zur Netto-
Photosynthese auf der Erde beiträgt.63 Von Phytoplankton 
gespeicherter Kohlenstoff gelangt in die marine 
Nahrungskette und wird schließlich im Sediment abgelagert, 
wenn tote Organismen auf den Meeresboden sinken. Der 
Meeresboden speichert enorme Mengen an Kohlenstoff: Etwa 
2,3 Billionen Tonnen im obersten Meter – das sind fast doppelt 
so viel wie im obersten Meter aller terrestrischen Böden.64

ÖKOSYSTEME IN GEFAHR  
Diese wertvollen Ökosysteme gehen jedoch entweder verloren oder sind der Degradation ausgesetzt (Tabelle 1). Dadurch 
besteht die Gefahr, dass riesige Mengen an gespeichertem Kohlenstoff in die Atmosphäre gelangen.65 Schätzungen 
gehen von bis zu einer Milliarde Tonnen CO2 jährlich aus.66 Dies entspricht etwa 19 % der weltweiten Emissionen 
aus der Entwaldung und verursacht jedes Jahr einen wirtschaftlichen Schaden von bis zu 42 Milliarden US-Dollar.67 
Zusätzlich werden die Meeresbodensedimente durch Aktivitäten wie die Grundschleppnetzfischerei (Kapitel 7) und den 
Tiefseebergbau (Kapitel 9) geschädigt, wodurch die Intaktheit dieses wichtigen Kohlenstoffspeichers bedroht wird. 

ÖKOSYSTEM GLOBALE AUSDEHNUNG (KM2)
SEQUESTRATIONSRATE 
PRO KM2 PRO JAHR

TROPENWÄLDER 18.341.36068 63 TONNEN69

MANGROVEN 147.86070 174 TONNEN71

SEEGRASWIESEN 160.38772 54 TONNEN73

SAL ZWIESEN 54.95174 218 TONNEN75

SEE TANGWÄLDER 1.469.90076 303 TONNEN77 *ZAHL BASIERT 

AUF DER SEQUESTRATIONSRATE 

ALLER MAKROALGENARTEN

TABELLE 1: VERGLEICH DER LEISTUNG DER WICHTIGSTEN KOHLENSTOFFSENKEN (ALLE ZAHLEN SIND SCHÄTZUNGEN) 
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KÜSTENNAHE „MEERESWÄLDER“ 
MANGROVEN 

Mangroven sind salztolerante Bäume und Sträucher, die an 
den Küsten tropischer und subtropischer Länder wachsen. 
Mangrovenwälder können bis zu viermal mehr Kohlenstoff 
pro Hektar speichern als terrestrische Tropenwälder.78 

Sie tragen 10-15 % zur globalen Kohlenstoffbindung 
bei79 und bieten unersetzliche Ökosystemleistungen 
wie Ernährungssicherheit und Sturmschutz für 
schätzungsweise 100 Millionen Menschen (Kapitel 3).80

Mangrovenwälder sind hervorragende Habitate für 
vielzählige Arten, darunter Seekühe und Dugongs, sowie 
zahlreiche Insekten-, Reptilien-, Säugetier- und Vogelarten, 
wie auch den vom Aussterben bedrohten Bengalischen 
Tiger81 in den Sundarbans Indiens und Bangladeschs.82 Die 
Unterwasserwurzeln sind übersät mit Schwämmen, Algen 
und anderen wirbellosen Tieren.83 Mangroven dienen 
als Brut- und Aufwuchsgebiete, bieten Unterschlupf und 
Nahrung für Jungfische und tragen so zur Gesundheit 
der weltweiten Fischerei bei.84,85 In der Karibik nimmt 
beispielsweise die Biomasse mehrerer kommerziell wichtiger 
Arten deutlich zu, wenn die Lebensräume ausgewachsener 
Fische mit Mangrovenwäldern verbunden sind.86

Wie andere Bäume absorbieren Mangroven über ihre 
Blätter, Wurzeln und Zweige Kohlendioxid aus der 
Atmosphäre. Im Gegensatz zu „grünem Kohlenstoff“ 
speichern Mangroven jedoch den Großteil des von ihnen 
gebundenen Kohlenstoffs im Boden und im Sediment, wo er 
hocheffizient möglicherweise über geologische Zeiträume 
hinweg gespeichert wird. Infolgedessen gehören Mangroven 
zu den kohlenstoffreichsten Wäldern der Tropen.87

Schätzungen zufolge ist der weltweite Mangrovenbestand 
seit 1980 um bis zu 35 % zurückgegangen, was hauptsächlich 
auf die Umwandlung von Flächen für die Erschließung 
von Küstengebieten, Landwirtschaft und Aquakultur, 
einschließlich der Garnelenzucht (Kapitel 8), sowie 
auf die Abholzung für die Gewinnung von Holz und 
Holzkohle zurückzuführen ist.88,89,90 Solche Entwicklungen 
stehen im starken Gegensatz zu den Bemühungen, 
die Klimakrise zu bewältigen. Die Zerstörung der 
Mangroven verursacht etwa 10 % der gesamten globalen 
Emissionen aus der Entwaldung, obwohl Mangroven 
nur 0,4 % der weltweiten Wälder ausmachen.91

Die Verlustrate bei den Mangroven verlangsamt sich 
allerdings und liegt derzeit bei etwa 0,15 % pro Jahr.92 Dies 
folgt jedoch auf einen längeren Zeitraum umfangreicher 
Verluste – durchschnittlich 6,6 % zwischen 1990 und 2020.93 
Sollte der Meeresspiegel jedoch um 6 Millimeter oder mehr 
pro Jahr ansteigen, drohen die Mangrovenwälder an den 
tropischen Küsten bis zum Jahr 2050 ganz auszusterben.94 

SEEGRÄSER 
Seegräser sind Meerespflanzen, die unter Wasser liegend 
in flachen Küstengewässern in intertidalen und subtidalen 
Zonen vorkommen. Sie gedeihen sowohl in tropischen 
als auch in gemäßigten Zonen und bilden dichte, 
artenreiche Unterwasserwiesen. Seegräser sind nicht nur 
hochwirksame Kohlenstoffsenken, sie gehören auch zu 
den produktivsten Ökosystemen der Welt, die wichtige 
Ökosystemfunktionen in Bezug auf die Artenvielfalt erfüllen 
und mit denen von Korallenriffen vergleichbar sind. 

Obwohl sie nur 0,1 % der Meeresfläche bedecken,95 
speichern Seegraswiesen bis zu 18 % der Gesamtmenge 
an Kohlenstoff, die jedes Jahr im Ozean gespeichert wird.96 
Sie absorbieren jährlich 27,4 Millionen Tonnen CO2 und 
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Wissenschaftler*innen schätzen, dass Seegraswiesen 
weltweit bis zu 19,9 Milliarden Tonnen Kohlenstoff speichern 
können – das ist doppelt so viel wie unsere Wälder.97 

Diese effiziente Sequestrierung ist weitgehend auf die 
Fähigkeit der Seegraswiesen zurückzuführen, Kohlenstoff 
im Meeresboden zu speichern.98 Seegräser nehmen 
während ihres Lebenszyklus Kohlenstoff auf, der im 
sauerstoffarmen Meeressediment eingeschlossen und 
gespeichert wird, wenn sie absterben.99 Dieser Kohlenstoff 
bleibt so lange vergraben, wie der Meeresboden ungestört 
bleibt – möglicherweise Hunderte von Jahren. 

Seegraswiesen sind für die biologische Vielfalt von 
entscheidender Bedeutung, da sie eine Vielzahl mariner 
Arten beherbergen und eine wichtige Rolle für die 
weltweite Fischerei spielen. Schätzungsweise 20 % 
der 25 größten Fischereien der Welt sind an einem 
Zeitpunkt ihres Lebenszyklus auf Seegraswiesen 
angewiesen,100 da sie diese Unterwasserwiesen als Brut- 
und Aufwuchsgebiete nutzen. Tausende von Arten sind 
für Nahrung und Schutz auf Seegraswiesen angewiesen, 
darunter Fische, Schalentiere und gefährdete Arten wie 
Dugongs, Seepferdchen und Meeresschildkröten.101

Trotz ihrer Bedeutung werden diese lebenswichtigen 
Kohlenstoffsenken in alarmierendem Tempo geschädigt 
– über 30 % der Seegrasarten befinden sich inzwischen 
im Rückgang.102 Sie werden durch zerstörerische 
Fischereipraktiken (Kapitel 7) bedroht, durch 
landwirtschaftliche und industrielle Abfälle, durch die 

Entwicklung der Küstengebiete oder die Klimakrise. 
Jede zerstörte Seegraswiese verringert in erheblichem 
Maße unsere Chance, gerade letztere Krise zu bewältigen. 
Eine Studie schätzt, dass allein durch den Verlust von 
Seegraswiesen 300 Millionen Tonnen Kohlenstoff pro 
Jahr freigesetzt werden103 – das ist mehr als das Achtfache 
der jährlichen CO2-Emissionen der Schweiz.104

SEE TANGWÄLDER 
Seetangwälder – auch bekannt als Kelp- oder Tangwälder 
– sind weltweit in 22 % der küstennahen Gewässer 
anzufinden und bedecken schätzungsweise 1,5 Millionen 
Quadratkilometer.105Dies entspricht einer Fläche, die etwa 
viermal so groß ist wie Deutschland. Seetangpflanzen 
sind schnell wachsende, große Braunalgen, die, ähnlich 
wie Wälder an Land, in dichten Ansammlungen in 
kühlen Gewässern in Küstennähe wachsen. Unter 
idealen Bedingungen kann Seetang bis zu 46 cm pro 
Tag wachsen und eine Länge von bis zu 30 Metern 
erreichen, wodurch riesige, baldachinartige Strukturen 
entstehen, die hoch über dem Meeresboden aufragen. 

Wie auch andere blaue Kohlenstoffökosysteme 
beherbergen Seetangwälder eine große Artenvielfalt, 
darunter Seeotter, Robben, Wale und Fische sowie 
wirbellose Tiere und Algen.106 Seetangwälder bieten 
Nahrung und Unterschlupf für zahlreiche Arten und 
spielen eine wichtige Rolle in der weltweiten Fischerei, 
da Jungfische in ihnen Schutz vor Prädatoren finden. 

12



Seite an Seite lebende Mangroven und Seegräser in Raja Ampat in 
Indonesien. Bildnachweis: The Ocean Agency/Ocean Image Bank

Seetangwälder sind darüber hinaus außerordentlich 
wirksame Kohlenstoffsenken, die bis zu 173 Millionen 
Tonnen Kohlendioxid pro Jahr binden.107 Der Seetang am 
Great Southern Reef in Australien beispielsweise speichert 
jährlich mehr als 1,3 Millionen Tonnen Kohlenstoff, das 
sind 30 % des gesamten um den australischen Kontinent 
herum gespeicherten blauen Kohlenstoffs.108

Etwa 90 % der Sequestrierung von Kohlenstoff durch 
Seetang erfolgt durch den Weitertransport in die Tiefsee.109 
Seetangpflanzen verfügen über eine „Gasblase“ oder einen 
„Schwimmkörper“ (im Englischen: float), der dafür sorgt, 
dass die Pflanze beim Absterben an die Meeresoberfläche 
aufsteigt und weiter hinaus ins Meer transportiert wird. 
Platzt diese Blase, sinkt der Seetang schlussendlich 
in die Tiefsee hinab, wo er sich im Sediment zersetzt 
und über Jahrtausende gespeichert werden kann. 

Dieser Prozess wird jedoch zunehmend durch die 
globale Erdüberhitzung beeinträchtigt. Steigende 
Meerestemperaturen beschleunigen die Zersetzung 
von Seetang und verhindern, dass totes Material in die 
Kohlenstoffsenken der Tiefsee gelangt. Schätzungen zufolge 
könnte schon ein Anstieg der Meerestemperatur um  
0,4° C dazu führen, dass 9 % weniger Kohlenstoff gespeichert 
werden können.110 Die Versauerung des Ozeans, die durch 
das im Meerwasser gelöste CO2 verursacht wird, führt 
weiterhin dazu, dass der Seetang krankheitsähnliche 
Symptome zeigt und abstirbt.111 In Verbindung mit den 
Auswirkungen invasiver Arten, der Verschmutzung, 
zerstörerischen Fischereipraktiken und Überfischung 
führen diese klimabedingten Bedrohungen dazu, dass 
die Seetangwälder jährlich um 2 % zurückgehen.112

KASTEN 3 :  VERBUNDENE MEERESÖKOSYSTEME
Ökosysteme existieren nicht voneinander losgelöst: 
Sie sind verwoben und interagieren miteinander. Wird 
eines von ihnen beschädigt, besteht die Gefahr, dass 
ein weiteres Ökosystem in Mitleidenschaft gezogen 
wird – eine Tatsache, die bei sämtlichen Bemühungen 
zum Schutz und zur Wiederherstellung von blauem 
Kohlenstoff zu berücksichtigen ist. Dies gilt insbesondere 
für Mangroven, Seegräser und Korallenriffe, die sich 
gegenseitig auf einzigartige Weise unterstützen.

Korallenriffe gelten zwar nicht als Quelle von blauem 
Kohlenstoff, spielen aber durch ihre symbiotische Beziehung zu 
Seegräsern und Mangroven eine wichtige Rolle für die Stabilität 
des Ozeans als Kohlenstoffsenke.113 Korallenriffe bieten einen 
wichtigen Schutz, da sie 97 % der Wellenenergie ableiten 
können114 und so Seegras und Mangroven vor Stürmen und 
Küstenerosion schützen. Die Existenz von Seegraswiesen in 
flachen tropischen Meeresgebieten hängt davon ab, inwieweit 
Korallenriffe die Wellenenergie reduzieren können.115

Dieser Schutz wird durch das Vorhandensein von 
Seegraswiesen weiter verstärkt, da sie einen Puffer zwischen 
Wellen und Mangrovengebieten bilden.116 Im Gegenzug 
regulieren Mangroven die Menge an Sedimenten, die sowohl 
die Seegraswiesen als auch die Korallenriffe erreichen, und 
verhindern so, dass Partikel das Sonnenlicht blockieren, 
das diese Ökosysteme für die Photosynthese benötigen. 
Untersuchungen ergaben, dass Mangroven in der Karibik 
die Gemeinschaftsstruktur von Fischen in benachbarten 
Korallenriffen stark beeinflussen und die Biomasse mehrerer 
kommerziell wichtiger Arten mehr als verdoppeln.117
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Wird eines dieser wichtigen Küstenökosysteme geschädigt, 
besteht die Gefahr, dass ein weiteres in Mitleidenschaft 
gezogen wird. Sämtliche Bemühungen zum Schutz und zur 
Wiederherstellung des blauen Kohlenstoffs müssen sich 
daher mit der Schädigung jedes einzelnen dieser miteinander 
verbundenen Lebensräume befassen, um wirksam zu sein.118

SAL ZWIESEN 
Salzwiesen sind küstennahe Feuchtgebiete in Gezeitenzonen, 
die von Salzwasser überflutet und von den Gezeiten 
entwässert werden. Salzwiesen bedecken schätzungsweise 
mehr als 90.800 Quadratkilometer der Erdoberfläche119 
– eine Fläche, die etwa dreimal so groß ist wie Belgien. 

An der Schnittstelle zwischen marinen und terrestrischen 
Ökosystemen bilden Salzwiesen einzigartige Landschaften, 
die eine reiche Tierwelt beherbergen. Es gibt über 
500 bekannte Arten von Salzwiesenpflanzen,120 und 
Zugvögel, Seevögel und Watvögel sowie Würmer, 
Muscheln und Fische, aber auch wirtschaftlich 
relevante Arten, nutzen diese Ökosysteme für Nahrung, 
Schutz vor Prädatoren und als Brutplätze.121

Salzwiesen können enorme Mengen an Kohlenstoff 
sequestrieren – etwa 2,1 Tonnen pro Hektar und Jahr122–, 
was einer Kohlenstoffbindungskapazität entspricht, 
die fast dreimal so hoch ist wie die tropischer Wälder.123 
Diese Küstenökosysteme halten und binden Kohlenstoff 
durch den Aufbau von Sedimenten und Vegetation und 
speichern ihn in einem Boden, der größtenteils aus tiefem 
Schlamm und Torf besteht und wenig Sauerstoff enthält. 

Wie andere blaue Kohlenstoffökosysteme sind auch 
Salzwiesen bedroht. Weite Gebiete wurden entwässert 
und in landwirtschaftliche, urbane oder industrielle 
Flächen umgewandelt.124 Die globale Erdüberhitzung 
und der steigende Meeresspiegel werden voraussichtlich 
zu Überschwemmungen, Erosion und dem Eindringen 
von Meerwasser in die Salzwiesen führen.125 Rund 50 % 
aller natürlichen Küstenfeuchtgebiete, einschließlich der 
Salzwiesen, sind seit 1900 verschwunden oder degradiert;126 
weitere 30-40 % könnten im Verlauf der nächsten 
hundert Jahre verloren gehen, wenn die aktuell erwartete 
Entwicklung der Treibhausgasemissionen eintreffen wird.127
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WALE: UNSERE „UNTERWASSER-
VERBÜNDETEN“ IM KLIMASCHUTZ
Nicht nur Ökosysteme sind wichtige Quellen für blauen 
Kohlenstoff, sondern auch viele beliebte Meerestiere 
wie Wale werden inzwischen als Verbündete im 
Kampf gegen den Klimanotstand anerkannt, da sie 
in der Lage sind, große Mengen an Kohlenstoff in 
ihren Körpern zu speichern und eine wichtige Rolle 
im Kohlenstoffkreislauf unseres Ozeans spielen. 

Wie alle Lebewesen nehmen auch diese Arten während 
ihres gesamten Lebens Kohlenstoff in ihrem Körper auf. 
Ein Großwal sequestriert zum Beispiel schätzungsweise 33 
Tonnen CO2, das über Jahrtausende gespeichert wird, wenn 
das Tier stirbt und auf den Meeresboden sinkt.128 Dieses 
Potenzial der Wale, Kohlenstoff zu binden, wurde jedoch 
durch nicht nachhaltigen Walfang und Fischereiaktivitäten 
erheblich eingeschränkt.129 Forscher*innen schätzen, dass 
zwischen 1900 und 2000 durch den Walfang mehr als 23 
Millionen Tonnen Kohlenstoff in die Atmosphäre abgegeben 
wurden.130 Einer Studie zufolge würde der Wiederaufbau der 
Populationen von acht Arten (Gruppen) von Bartenwalen131 
8,7 Millionen Tonnen Kohlenstoff speichern, was der 
Leistung von 110.000 Hektar Wald entspräche.132

Wale sind zudem von enormer Bedeutung für die Erhaltung 
gesunder Phytoplanktonpopulationen, die eine zentrale 
Rolle bei der Kohlenstoffsequestration im Meer spielen. 
Phytoplankton bindet Kohlenstoff aus der Atmosphäre und 
speichert ihn im Ozean und ist dabei die treibende Kraft 
in einem Prozess, der als „biologische Kohlenstoffpumpe“ 
bezeichnet wird und im gesamten Ozean stattfindet.133 
Das Phytoplankton ist auf Nährstoffe und Mineralien 
aus den Fäkalien der Wale angewiesen, wie zum Beispiel 
Eisen und Stickstoff. Viele Wale ernähren sich auch in 
tieferen Schichten des Ozeans und transportieren dann 

die Nährstoffe zum Phytoplankton, wenn sie an die 
Oberfläche aufsteigen – ein Prozess, der als „Walpumpe“ 
bezeichnet wird.134 Wenn Wale in niedrigere Breitengrade 
wandern, das sogenannte „Walförderband“, bringen 
sie diese Nährstoffe in nährstoffarme Regionen.135 Der 
Ozean verändert sich jedoch unter dem Einfluss der 
globalen Überhitzung, und die Gesundheit, die Fülle 
und die Verteilung der Phytoplanktonpopulationen 
sind durch Temperaturveränderungen im Ozean, durch 
Versauerung und Verschiebungen der Strömungen 
und Nährstoffkonzentrationen bedroht.136,137

DER ERHALT DES BLAUEN 
KOHLENSTOFFS MUSS 
PRIORITÄT HABEN 
Die beträchtliche Kohlenstoffspeicherungskapazität der 
Meeres- und Küstenökosysteme und ihrer Tierwelt zeigt, 
dass der Erhalt der biologischen Vielfalt und der Klimaschutz 
untrennbar miteinander verbunden sind. Daher sollten 
rechtsverbindliche, messbare und ambitionierte Ziele für den 
Schutz der Meere als fester Bestandteil in die Klimapolitik 
aufgenommen werden. Politik und Praxis sollten die 
Erfahrungen und das Wissen lokaler Gemeinschaften 
anerkennen und deren tatsächliche sowie enge Beteiligung 
an Maßnahmen für den Meeres- und Klimaschutz vorsehen.

Unser Ozean gehört zu unseren stärksten Verbündeten 
im Kampf gegen die globale Klimakrise, aber uns läuft 
die Zeit davon, ihn zu schützen. Es braucht jetzt mutige, 
visionäre Schritte der globalen Staatengemeinschaft, 
um die Meeres- und Küstenökosysteme sowie ihre reiche 
biologische Vielfalt zu erhalten. Und wir müssen die 
Menschenrechte derjenigen auf der ganzen Welt schützen, 
deren Lebensunterhalt von einem gesunden Meer abhängt. 
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EMPFEHLUNGEN :
	 Die Verpflichtung – als Minimalziel – zum 30x30-Plan für Meeresschutzgebiete und die Ausweisung von mindestens 

30 % der Hohen See als aus ökologischer Sicht repräsentative, vollständig oder hochgeschützte Meeresschutzgebiete 
bis 2030 (Kapitel 4). Die Staaten müssen sich weiterhin verpflichten, 30 % der nationalen und küstennahen Gewässer, 
unter Berücksichtigung der engmaschigen Vernetzung blauer Kohlenstoffökosysteme, zu schützen und die für den 
vollständigen Schutz der ausgewiesenen Meeresschutzgebiete erforderlichen Ressourcen bereitzustellen (Kapitel 3).

	 Die Einbindung von Maßnahmen zum wirksamen Schutz der marinen Ökosysteme in alle 
einschlägigen aktuellen Verpflichtungen im Rahmen der nationalen Klimaschutzbeiträge (NDCs) 
im Hinblick auf blauen Kohlenstoff und die Klimakontrollfunktion der Meere. 

	 Das Einnehmen einer Vorreiterrolle bei der Festlegung verbindlicher, messbarer Ziele für die Wiederherstellung 
und den Erhalt der Biodiversität auf nationaler Ebene im Rahmen des Übereinkommens über die biologische 
Vielfalt und des Globalen Biodiversitätsrahmens von Kunming-Montreal, sowie die Mobilisierung 
technischer und finanzieller Unterstützung für die Entwicklungsländer zur Erreichung dieser Ziele. 

	 Das Eintreten dafür, dass das UN-Hochseeabkommen so bald wie möglich ratifiziert wird, und die Intensivierung der 
internationalen Zusammenarbeit, um die dringende und wirksame Umsetzung des Abkommens sicherzustellen. Dazu 
gehören auch die schnelle Ausweisung eines umfassenden Netzes an MPAs in Gebieten außerhalb der nationalen 
Gerichtsbarkeit, und zwar mit hohen Schutzstandards für die biologische Vielfalt und die Ökosysteme des Meeres (Kapitel 4).

	 Die erhebliche Aufstockung der Klimafinanzierung und Unterstützung von Klimafinanzierungsmechanismen, 
die die Verantwortung historischer Treibhausgasemittenten berücksichtigen. Das muss die Finanzierung 
zur Unterstützung des Schutzes und der Wiederherstellung der Meere beinhalten, einschließlich: der 
Wiederherstellung des blauen Kohlenstoffs in Zusammenarbeit und unter Führung betroffener Gemeinschaften; 
naturbasierter Lösungen; und ökosystembasierter Anpassungen in Ländern des Globalen Südens.

	 Das Ergreifen von und öffentliche Einsetzen für Maßnahmen zur Beendigung und Verhinderung des 
Tiefseebergbaus im Einklang mit dem Vorsorgeprinzip. Bei der Tiefseebergbauindustrie müssen Governance-
Reformen angestoßen werden und es braucht eine stärkere Aufsicht über ihre Tätigkeiten (Kapitel 9).

	 Verbot zerstörerischer Fischereipraktiken wie dem Dredgen oder der Grundschleppnetzfischerei in 
Meeresschutzgebieten (Kapitel 7) und die schrittweise Abschaffung staatlicher Subventionen für den Fischereisektor 
(Kapitel 6), einschließlich Treibstoffsubventionen, die die Zerstörung der Meeresökosysteme fortführen. 
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Küstenökosysteme sind nicht nur wichtige Verbündete 
im Kampf gegen die globale Überhitzung des Planeten, 
sondern sie unterstützen, erhalten und schützen Milliarden 
Menschen weltweit, die in Küstengebieten leben. Der 
Erhalt und Wiederherstellung dieser Ökosysteme 
bedeutet im Umkehrschluss, die Menschenrechte 
derjenigen zu schützen, die an den Küsten unserer 
Meere leben und für ihre Ernährung und ihren 
Lebensunterhalt auf die Meere angewiesen sind. 

DER SCHUTZ VOR GEFAHREN 
UND EROSION AN KÜSTEN 
Küstenökosysteme bieten den wichtigsten Schutz gegen 
die Erosion durch den steigenden Meeresspiegel.138 
Mangroven binden und halten Sedimente in ihrem 
Wurzelgeflecht fest, verlangsamen den Wasserfluss und 
verhindern, dass Land an den Ozean „verloren“ geht.139 
Salzwiesen fungieren als Pufferzonen gegen Sturmfluten 
und die damit verbundene Erosion und verringern 
die Wellenhöhe um etwa 18 %.140 Seegras ist äußerst 
wirksam bei der Stabilisierung von Sedimenten und 
dem Schutz vor Erosion an tropischen Stränden.141

Diese Ökosysteme spielen aber auch eine Rolle bei der 
Anpassung an den steigenden Meeresspiegel, da sie neues 
Land an den Küsten gewinnen. In Salzwiesen wird neuer 
Boden gebildet, wenn sich bei Überschwemmungen Schlick 
ansammelt und die Vegetation sich zersetzt. Wenn Mangroven 
Sedimente in ihrem Wurzelsystem festhalten, erhöht sich 
das umliegende Land jedes Jahr um etwa 1-10 Millimeter.142

Mangroven sind in der Lage, 70-90 % der Wellenenergie 
zu absorbieren143 und bieten den Küstengemeinden 
einen wirksamen Schutz gegen Stürme, Tsunamis und 
Überschwemmungen. Ein Vergleich zweier Dörfer in Sri 
Lanka, die von dem verheerenden Tsunami im Jahr 2004 
betroffen waren, ergab, dass es in dem von Mangroven 
geschützten Dorf nur zwei Todesopfer gab, während das 
ungeschützte Dorf 6.000 Todesopfer zu beklagen hatte.144,145

Mangroven verringern ganz allgemein Risiken für 
schätzungsweise mehr als 15 Millionen Menschen in 59 
subtropischen Ländern und verhindern jährlich Schäden 
in Höhe von mehr als 65 Milliarden US-Dollar.146 Derselben 
Studie zufolge würde ihr Verlust dazu führen, dass die 
Auswirkungen von Küstengefahren für Land und Mensch 
jedes Jahr um fast ein Drittel zunehmen.147 Dennoch 
gehen Mangroven und andere Küstenökosysteme in 
alarmierendem Tempo verloren (Kapitel 2). Das bedeutet 
nichts anderes, als dass sie einem größeren Risiko durch 
potenziell verheerende Gefahren ausgesetzt sind.

KASTEN 4:  WEIT MEHR ALS 
ÖKOSYSTEMLEISTUNGEN 
Die Bedeutung von Küstenökosystemen wird häufig am 
rein wirtschaftlichen Wert der von ihnen erbrachten 
Leistungen gemessen,148 wie zum Beispiel ihrer Rolle für die 
Fischerei oder ihrer Funktion bei Schutz vor Stürmen. Der 
Ökosystemwert von Seegraswiesen wird weltweit auf knapp 
über 19.000 US-Dollar pro Hektar pro Jahr geschätzt. Das ist 
dreimal mehr als der Betrag für Korallenriffe und zehnmal 
mehr als tropische Wälder. Das macht Seegraswiesen in Bezug 
auf die von ihnen erbrachten „Güter und Dienstleistungen“ 
zu einem der wertvollsten Ökosysteme der Erde.

Während diese wirtschaftlichen Vorteile natürlich 
ein zwingendes Argument für den Schutz und die 
Wiederherstellung von Küstenökosystemen sind, sollte indes 
anerkannt werden, dass Ökosysteme einen Wert haben, 
dem kein wirtschaftlicher Nutzen zugeordnet werden kann. 
Weltweit leben über 1.900 indigene Gemeinschaften mit 
rund 27 Millionen Menschen an den Küsten.149 Für diese 
Gemeinschaften sind diese Küstenökosysteme tief mit 
ihren Traditionen und ihrem kulturellen Erbe verbunden150 
und verkörpern einen Eigenwert, der sich nicht in Geld 
ausdrücken lässt. Sie sind unersetzlich und der Niedergang 
dieser Ökosysteme muss verhindert werden. Ihr Stellenwert 
für diese Gemeinschaften muss bei allen Schutz- und 
Wiederherstellungsmaßnahmen gewürdigt werden. 

LEBEN UND LEBENSGRUNDLAGEN 
AN KÜSTENGEBIETEN SCHÜTZEN 
Meeres- und Küstenökosysteme – das heißt, die 
Dienstleistungen, die sie erbringen, und die biologische 
Vielfalt, die sie ermöglichen – bilden das Fundament der 
Lebensgrundlagen in den Küstengebieten, insbesondere die 
Kleinfischerei. Etwa 7 % der Weltbevölkerung, einschließlich 
der Arbeiter*innen und ihrer Angehörigen, sind von der 
Kleinfischerei abhängig und leben überwiegend im Globalen 
Süden.151 Die meisten Beschäftigten in der Primärproduktion 
befinden sich in Asien (85 %), gefolgt von Afrika  
(9 %).152 Die Mehrheit der im direkt nachgelagerten Sektor 
Beschäftigten sind Frauen.153 Bezieht man Nacherntearbeiten 
mit ein, ist schätzungsweise jede zweite Beschäftigte 
in diesem Sektor eine Frau.154 Weltweit macht die dem 
Ozean entstammende Nahrung schätzungsweise 20 % der 
durchschnittlichen tierischen Pro-Kopf-Proteinaufnahme 
von 3,3 Milliarden Menschen aus.155 In Ländern wie 
Bangladesch, Kambodscha und Gambia ist dieser Anteil 
noch höher und in mehreren kleinen Inselstaaten macht 
Fisch 50 % oder mehr der gesamten Proteinzufuhr aus.156
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Mangroven, Seegräser und andere küstennahe Ökosysteme 
unterstützen diese Küstenfischerei, indem sie Habitate, Schutz 
vor Prädatoren und Nahrungsquellen bieten und als Brut-, 
Laich- und Aufwuchsgebiete für kommerziell wertvolle Arten 
dienen. Diese Habitate beherbergen eine große Artenvielfalt, 
die das empfindliche Gleichgewicht der marinen Ökosysteme 
und der damit verbundenen Fischereien unterstützt. 

Schätzungsweise leben 210 Millionen Menschen in niedrig 
gelegenen Gebieten im Umkreis von 10 Kilometern zu 
Mangroven und viele von ihnen profitieren von der 
Fischerei rund um Mangroven.157 Die meisten der in der 
Mangrovenfischerei tätigen Menschen leben in Indonesien, 
Indien, Bangladesch, Myanmar und Brasilien.158 Der 
genaue Wert der Mangroven für diese Fischereien hängt 
vom Standort ab – eine Studie ergab, dass der Mantang-
Mangrovenwald in Westmalaysia zur dortigen Fischerei im 
Umfang von jährlich 100 Millionen US-Dollar beiträgt.159 Des 
Weiteren sind etwa 20 % der 25 größten Fischereien der Welt 
zu mindestens einem Zeitpunkt im Verlauf ihres Lebenszyklus 
von Seegras abhängig.160 Schätzungen zufolge führte im Golf 
von Gabès in Tunesien die Zerstörung der Seegraswiesen 
zwischen 1990 und 2014 zu einem wirtschaftlichen Verlust für 
die Küstenfischerei in Höhe von rund 750 Millionen Euro.161

Abgesehen von der Fischerei beherbergen die 
Küstenökosysteme eine Fülle weiterer Ressourcen, die bei 
nachhaltiger Nutzung längerfristig den Lebensunterhalt 
sichern können – Mangroven liefern beispielsweise Holz, 
Holzkohle und Präparate zum Gerben von Tierhäuten.162 Der 
Tourismus in diesen vielfältigen, reichhaltigen Landschaften 
ist ebenfalls eine wichtige Einkommensquelle für die 
Küstenbevölkerung. In einigen kleinen Inselstaaten trägt der 
Tourismus bis zu 40 % zum Bruttoinlandsprodukt bei.163

Zu den weiteren Beiträgen für die Gesundheit und das 
menschliche Wohlergehen gehören Arzneimittel – Seetang 
besitzt beispielsweise antimikrobielle Eigenschaften 
und kann für die Herstellung von Antibiotika oder 
Krebsmedikamenten genutzt werden164 – sowie die 
Verbesserung der Wasserqualität. Salzwiesen, Mangroven 
und Seegras filtern und speichern Nähr- und Schadstoffe 
und bringen sie in den Kreislauf ein165,166 und sie verhindern, 
dass Meerwasser in die Binnengewässer eindringt. 
Sie schützen auch Fische und andere Meerestiere 
vor Krankheitserregern und Krankheiten, indem sie 
Bakterien filtern. Untersuchungen zeigten, dass Seegräser 
beispielsweise das Auftreten pathogener Meeresbakterien 
im Meerwasser um 50 % reduzieren,167 was wiederum zu 
geringeren Raten von Krankheiten in Korallenriffen oder 
der Kontamination von Fischereierzeugnissen führt.168

KASTEN 5 :  KORALLENRIFFE 
Obwohl Korallenriffe einen entscheidenden Beitrag für 
das Klima und die ökologische Stabilität des Ozeans 
leisten, gelten sie nicht als blaue Kohlenstoffökosysteme, 
da die Menge des von ihnen gebundenen Kohlenstoffs 
vergleichsweise niedrig ist. Die farbenfrohen und vielfältigen 
Landschaften erfüllen jedoch eine Reihe anderer wichtiger 
Funktionen für an Küsten lebende Gemeinden. 

Als eines der reichsten Ökosysteme der Erde beherbergen 
Korallenriffe schätzungsweise ein Viertel aller marinen Arten, 
und sie können, was ihre Artenvielfalt anbetrifft, durchaus 
mit Regenwäldern mithalten, obwohl sie nur 0,1 % der 
Meeresoberfläche bedecken.169 Diese komplexen Ökosysteme 
sind Lebensraum für Hart- und Weichkorallen, Schwämme, 
Krustentiere, Weichtiere, Fische, Meeresschildkröten, Haie, 
Delfine und viele mehr.170 Korallenriffe sind für die Stabilität 
und das Funktionieren der Küstenökosysteme sowie für 
das Überleben der Küstenbevölkerung unverzichtbar. 

Korallenriffe sind eine lebenswichtige Nahrungs- und 
Einkommensquelle für Küstengemeinden. Sie tragen zu 
einem Viertel der jährlichen Fischfänge in Ländern des 
Globalen Südens bei und versorgen allein in Asien über eine 
Milliarde Menschen mit Nahrungsmitteln.171 Der Tourismus 
rund um Korallenriffe herum ist ein wichtiger Bestandteil der 
Küstenwirtschaft, insbesondere in den kleinen Inselstaaten. 
Weltweit hängen nicht weniger als 275 Millionen Menschen 
für das Bestreiten ihres Lebensunterhalts von den Riffen ab.172

Die Ökosystemdienstleistungen von Korallenriffen belaufen 
sich auf ca. 2,7 Billionen US-Dollar pro Jahr,173 wobei diese 
Schätzungen wahrscheinlich zu niedrig liegen, da der 
Schutz, den Korallenriffe für Gebäude, Infrastruktur und 
landwirtschaftliche Flächen bieten, nicht berücksichtigt 
wird. Ein intaktes Riffsystem kann 97 % der Wellenenergie 
absorbieren,174 es bildet eine natürliche Barriere gegen 
Stürme und Überschwemmungen und reduziert die Kosten 
für teure, vom Menschen geschaffene Schutzsysteme. 

Es ist besorgniserregend, dass wir diese wertvollen 
Ökosysteme immer weiter verlieren – 50 % sind bereits 
verschwunden,175 und der Weltklimarat (IPCC) mahnt an, 
dass fast alle Korallen zusammen mit ihren wertvollen 
Leistungen bis zum Jahr 2100 zerstört sein werden, 
wenn die globale Erderhitzung 2° C erreicht.176 
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EMPFEHLUNGEN : 
	 Die Maßnahmenumsetzung zum Schutz und zur Wiederherstellung des Ozeans, wie unter 

anderem der Quellen von blauem Kohlenstoff und die Anerkennung der wechselseitigen 
Beziehungen zwischen verschiedenen Küsten- und Meeresökosystemen. 

	 Die Priorisierung von Mittelbereitstellung und nationalen Maßnahmen, die die Anfälligkeit 
von Küstengemeinden reduzieren, Anpassungskapazitäten aufbauen und die Resilienz 
gegenüber klimabedingten Schocks und Belastungen verbessern. 

	 Die Stärkung der internationalen Zusammenarbeit zur Beendigung der IUU-Fischerei und zur Verringerung 
der Auswirkungen anderer zerstörerischer Fangpraktiken wie der Grundschleppnetzfischerei.

	 Die Sicherstellung, dass bei der Planung neuer Aktivitäten im Meer die Auswirkungen auf die Ökosysteme 
und die Küstengemeinden in vollem Umfang beachtet werden. Es müssen sowohl die Menschenrechte 
und Lebensgrundlagen als auch die Tierwelt und die Biodiversität geschützt werden. 

	 Einrichtung, Ausweitung und Stärkung von IEZs, die der handwerklichen Fischerei vorbehalten 
sind, um die Lebensgrundlagen von Küstengemeinden abzusichern und sie gegen die Eingriffe 
der industriellen Fischerei und durch zerstörerische Fangpraktiken zu schützen.
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EIN APPELL FÜR 
DEN SCHUTZ 
UNSERES OZEANS 
Der Ozean bildet die Grundlage für das Leben auf 
der Erde. Er bietet Lebensraum für eine Vielzahl von 
Arten, absorbiert immense Mengen Kohlenstoff aus 
der Atmosphäre (Kapitel 2) und stellt für Milliarden 
von Menschen auf der ganzen Welt Nahrung und 
Lebensgrundlage bereit (Kapitel 1 und 3). Dennoch 
sind nur 8 % des Ozeans geschützt und sogar nur  
2,4 % genießen hohen Schutz.177 Fast der gesamte Ozean 
– 97,7 % – ist vielfachen Stressfaktoren ausgesetzt, 
die von Menschen verursacht werden.178 Dadurch 
werden Fischpopulationen, die biologische Vielfalt 
der Meere und wichtige Ökosysteme gefährdet.

Die industrielle Fischerei ist eine der größten 
Bedrohungen für die Meere, da sie auf über 55 % 
der Meeresfläche aktiv ist – das ist viermal mehr 
als die Fläche, auf der an Land Landwirtschaft 
betrieben wird.179 Überfischung und zerstörerische 
Fischereipraktiken (Kapitel 5 und 7) beeinträchtigen 
die Funktion des Ozeans als Kohlenstoffsenke und 
bedrohen das Überleben der Meeresökosysteme. So 
wird die Widerstandsfähigkeit der Küstengemeinden 
geschwächt, die seit Jahrhunderten vom Meer 
abhängig sind und in Harmonie mit ihm leben.

Die Fischerei ist jedoch weltweit im Niedergang 
begriffen und mehr als ein Drittel der Fischpopulationen 
ist mittlerweile überfischt.180 Die Populationen 
kommerziell wertvoller Arten sind drastisch 
zurückgegangen – der Bestand an Rotem Thun 
beispielsweise ist im Vergleich zu früheren Werten um 
97 % gesunken.181 Aber auch Ökosysteme reich an blauem 
Kohlenstoff verschwinden – in den letzten 50 Jahren 
gingen 25-50 % der Flächen mit blauem Kohlenstoff 
verloren.182 Diese Ökosysteme mögen zwar nur 0,2 % 
der Erdoberfläche bedecken, sie speichern aber bis zur 
Hälfte des vom Meer gebundenen Kohlenstoffs.183

Unser Ozean ist von entscheidender Bedeutung im 
Kampf gegen die Klimakrise. Wenn wir ihn nicht 
vor weiterer Zerstörung schützen, riskieren wir eine 
wachsende globale Erdüberhitzung und den damit 
verbundenen Verlust an biologischer Diversität, was 
katastrophale Auswirkungen auf die weltweite Fischerei 
und die Ernährungssicherheit und Lebensgrundlagen 
von Milliarden von Menschen haben wird. Es besteht 

dringender Handlungsbedarf, um die Zukunft 
dieser wichtigen Kohlenstoffsenken zu sichern.

30X30-ÜBEREINKOMMEN 
„30 by 30“ bezeichnet die weltweite Schutzinitiative, die 
sich auf das Ziel 2 des Globalen Biodiversitätsrahmens 
von Kunming-Montreal184 beruft und darauf abzielt, 
bis 2030 30 % der Land- und Meeresflächen der 
Welt zu erhalten und zu schützen. Für den Ozean 
bedeutet dies, dass ein globales Netz an MPAs 
geschaffen werden soll, sprich von Meeresgebieten, 
die aufgrund ihres ökologischen Wertes und 
ihrer Bedeutung als schützenswert ausgewiesen 
werden und in denen häufig Beschränkungen für 
menschliche Aktivitäten wie Unterwasserbohrungen, 
Fischfang oder das Tauchen gelten. 

MPAs können sehr wirksame Schutzinstrumente sein, 
wenn sie gut geplant und umgesetzt werden, da sie nicht 
nur Meeresfauna und -flora schützen, sondern auch 
Küstengemeinden Vorteile bieten,185,186 was bspw. zu 
neuen Geschäftsmöglichkeiten durch den Ökotourismus 
führen kann.187 Effektiv verwaltete MPAs können sich 
rasch und dauerhaft positiv auf die Fischpopulationen 
auswirken,188,189 mit potenziellen Übertragungseffekten 
auf umliegende Gebiete, von denen wiederum die 
lokale Fischerei profitieren kann.190 Es hat sich zudem 
gezeigt, dass Schutzgebiete die Widerstandsfähigkeit 
von Meeresökosystemen gegenüber Belastungen 
durch extreme Klimaereignisse erhöhen.191

Wie wirksam MPAs wirklich sind, hängt jedoch im 
Wesentlichen von ihrer konkreten Umsetzung ab. 
Sind sie nur unzureichend ausgewiesen, verwaltet 
oder durchgesetzt, können sie ihre Schutzziele nicht 
erreichen192,193 und schlimmstenfalls sogar negative 
Auswirkungen auf Gemeinschaften vor Ort haben. 

Vollständig geschützte MPAs mit Nullnutzungszonen 
(im Englischen: no-take zones) – das heißt Gebiete, 
in denen keinerlei extraktive Tätigkeiten ausgeübt 
werden dürfen – bieten den größten Schutz.194 Eine 
Auswertung wissenschaftlicher Studien ergab, dass die 
Fischbiomasse in vollständig geschützten Gebieten  
343 % höher lag als in nur teilweise geschützten MPAs.195

Solche Nullnutzungszonen müssen derart gestaltet 
sein, dass sie die Lebensgrundlagen und die 
Ernährungssicherheit lokaler Gemeinschaften nicht 
beeinträchtigen. MPAs sehen sich hier mit ähnlichen 
Problemen konfrontiert wie Schutzgebiete an Land, 
da sie Gefahr laufen, zu einem Instrument des ‚Ocean 
Grabbing‘ zu werden,196 bei dem Küstengemeinden 
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und indigene Gemeinschaften von den für sie kulturell und 
wirtschaftlich wichtigen Gebieten ausgeschlossen werden. 
MPAs dürfen daher weder eine neue Form von ‚Fortress 
Conservation‘ sein noch das Leben, die Lebensgrundlagen 
oder die Traditionen von Küstenbewohner*innen und 
indigenen Gemeinschaften – die oft bereits marginalisiert 
oder verschiedensten Stressoren ausgesetzt sind – 
weiter verdrängen, unterdrücken oder gefährden. 

Vielmehr sollten örtliche Gemeinschaften und indigene 
Gruppen und Völker durch Co-Management in den 
Mittelpunkt der Erhaltungsbemühungen gestellt werden. 
Dabei werden die MPAs von den lokalen Gemeinschaften 
mit Unterstützung staatlicher und nichtstaatlicher 
Akteure wie NGOs verwaltet (Kasten 6). Die Einbeziehung 
lokaler und indigener Gemeinschaften trägt dazu bei, den 
Schutz ihrer kulturellen, wirtschaftlichen und sozialen 
Rechte zu gewährleisten; außerdem kann die Nutzung 
traditionellen Wissens äußerst hilfreich für die positive 
Entwicklung der Küsten- und Meeresökosysteme sein.197 

Die Wirksamkeit von MPAs ist weltweit sehr unterschiedlich. 
Das ist zum Teil darauf zurückzuführen, dass es keine 
international durchsetzbaren Richtlinien darüber gibt, 
was genau eine MPA ist. Das Schutzniveau ist von Land zu 
Land sehr unterschiedlich und reicht häufig nicht aus, um 
lebenswichtige Meeresökosysteme zu erhalten – zumal nur 
3,6 % der ausgewiesenen MPAs auch tatsächlich umgesetzt 
wurden und nur 2 % vollständigen Schutz genießen.198

Aufgrund von schlechtem Management und mangelnder 
Überwachung oder Durchsetzung können MPAs zu Projekten 
werden, die am Ende nur auf Papier existieren und wenig 
oder gar keinen tatsächlichen Schutz entfalten.199 In vielen 
Fällen werden schädliche Fangpraktiken immer noch 
zugelassen – 2019 kam es beispielsweise in 97 % der britischen 
MPAs zu Grundschleppnetzfischerei und Dredgen.200 
Überhaupt werden in 86 % der europäischen Schutzgebiete 
Fischereipraktiken betrieben, die genau die Lebensräume am 
Meeresboden bedrohen, die sie eigentlich schützen sollen.201

KASTEN 6 :  DAS MIHARI-
NE TZWERK IN MADAGASKAR 
Das MIHARI-Netzwerk setzt sich für die Verwaltung vor 
Ort von Schutzgebieten entlang der Küste von Madagaskar 
ein. Die Abkürzung MIHARI steht für MItantana HArena 
und Ranomasina avy eny Ifotony und bedeutet übersetzt 
„Bewirtschaftung der Meeresressourcen auf lokaler 
Ebene“. Im MIHARI-Netzwerk haben sich über 219 
Fischereigemeinden zusammengeschlossen, die mehr als 80 
lokal verwaltete Meeresgebiete (LMMAs) repräsentieren. 

MIHARI fördert die langfristige Bewirtschaftung 
und Erhaltung von Meeresökosystemen durch die 
Ressourcennutzer selbst. Das Netzwerk sucht nach 
Möglichkeiten zur Diversifizierung von Lebensunterhalten 
in den bereits geschädigten Gebieten, verbessert 
Kapazitäten in den Fischereigemeinden, setzt auf 
solidarische Kooperation und setzt sich für den Schutz 
der Rechte und Interessen der Gemeinschaften ein.202

Seit Einrichtung der ersten LMMAs in Madagaskar sind 
für die Küsten und die Küstengemeinschaften des Landes 
erhebliche ökologische und sozioökonomische Vorteile 

entstanden.203 MIHARI verstärkt diese Effekte, indem es 
‚Peer-to-Peer‘-Lernen erleichtert und ein einheitliches 
Gesicht der LMMAs nach außen aufbaut, damit diese ihre 
Anliegen und Forderungen auf nationaler Ebene vorbringen 
können. Diese Koordinierung über institutionelle Ebenen 
hinweg ist für ein wirksames Co-Management unerlässlich, 
da dadurch eine wichtige politische Unterstützung der 
Erhaltungsbemühungen „von unten“ entsteht, ohne die 
die LMMAs nur schwer erfolgreich sein können.204

Das MIHARI-Netzwerk ist ein gutes Beispiel dafür, wie die 
Einrichtung von Schutzgebieten den Küstengemeinden 
zugutekommen kann. Ein wirksames Co-Management 
schützt im Gegensatz zu ‚Top-down‘-Erhaltungsmaßnahmen 
nicht nur die Gesundheit der Meeresökosysteme, sondern 
auch die Rechte derjenigen, die vom Ozean abhängen. Bei 
diesem Ansatz werden die Ressourcennutzer*innen in 
den Mittelpunkt gestellt, wenn es um die Ausgestaltung 
und das Management von MPAs geht. Darüber hinaus 
wird lokalem Wissen Vorrang eingeräumt und lokale 
Erhaltungsmaßnahmen sollten über institutionelle und 
politische Ebenen hinweg Unterstützung finden. 

50 % DER ERDOBERFLÄCHE, DOCH 
NUR 1 % GESCHÜTZT: DIE HOHE SEE 
Die Hohe See umfasst die Hälfte der Erdoberfläche und 61 % 
des Ozeans.205 Sie ist von herausragender Bedeutung für die 
Kohlenstoffbindung im Meer, beherbergt eine erstaunliche 
Artenvielfalt und spielt weltweit eine entscheidende Rolle 
für die Stabilität von Meeres- und Küstenökosystemen. 
Hochseegebiete liegen außerhalb nationaler Gerichtsbarkeit 
und sind fast völlig ungeschützt – nur 1 % der Hohen See 
ist bisher durch internationale Abkommen geschützt 
und weniger als 0,1 % liegen in ausgewiesenen und 
vollständig oder hoch geschützten Gebieten.206

DAS HOCHSEEABKOMMEN 
Im März 2023 einigten sich die UN-Mitgliedsstaaten 
nach fast zwei Jahrzehnten Diskussion auf ein 
neues rechtsverbindliches Instrument für den 
Schutz und die nachhaltige Nutzung mariner 
Biodiversität in Gebieten jenseits der nationalen 
Gerichtsbarkeiten – das UN-Hochseeabkommen.207

Das neue Abkommen, das im Rahmen des UN-
Seerechtsübereinkommens (UNCLOS) geschlossen 
wurde, markiert einen gewaltigen Fortschritt für den 
Schutz des Ozeans.208 Das Übereinkommen führt einen 
rechtlichen Mechanismus zur Einrichtung großflächiger 
Meeresschutzgebiete auf Hoher See ein; schreibt 
Umweltverträglichkeitsprüfungen für geplante menschliche 
Aktivitäten vor; und regelt die gerechte Aufteilung der 
genetischen Meeresressourcen.209 Nun ist es Aufgabe der 
Staaten, das Hochseeabkommen zügig zu ratifizieren, 
damit es in Kraft treten und für stärkere internationale 
Zusammenarbeit sorgen kann für eine rapide und 
wirksame Umsetzung. Dazu gehört zwingend die rasche 
Ausweisung eines umfassenden Netzes von MPAs in 
Gebieten außerhalb der nationalen Gerichtsbarkeiten, 
das der Rolle der Hohen See für die Stabilität des Klimas 
und die globale biologische Vielfalt Rechnung trägt. 
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EMPFEHLUNGEN 
	 Die Verpflichtung, sich als Minimalziel zum 30x30-Meeresschutzplan zu bekennen und diesen zu ratifizieren, 

mit der zügigen Ausweisung von mindestens 30 % der Meere – einschließlich nationaler Gewässer, der 
Küstengewässer und der Hohen See – als ökologisch repräsentative Meeresgebiete unter hohem oder höchstem 
Schutz bis 2030. Die Schutzgebiete sollten das gesamte Spektrum der Ökosystemtypen umfassen und die 
wechselseitigen Beziehungen zwischen verschiedenen Küsten- und Meeresökosystemen berücksichtigen. 

	 Die Sicherstellung, dass alle Bemühungen zum Schutz und zur Wiederherstellung der Meere im 
Einklang mit den Menschenrechten stehen und dass lokale und indigene Gemeinschaften wirksam an 
Entscheidungsprozessen beteiligt werden. Die sorgfältige Umsetzung von MPAs ist anzustreben, und 
es muss sichergestellt sein, dass sie gemeinsam mit lokalen und indigenen Gemeinschaften geplant 
und verwaltet werden und dass sowohl Meerestiere als auch die Menschen geschützt werden.

	 Die Bereitstellung erforderlicher Ressourcen für den effektiven Schutz der ausgewiesenen MPAs. Es muss 
unmissverständlich festgelegt sein, dass die MPAs überwacht und vollständig umgesetzt werden, damit sie nicht 
zu zahnlosen „Schutzgebieten auf Papier“ verkommen, die keinen Schutz für die Meeresökosysteme bieten.

	 Das Eintreten dafür, dass das UN-Hochseeabkommen so bald wie möglich ratifiziert wird, einhergehend mit einer 
intensivierten internationalen Zusammenarbeit, um die Umsetzung des Abkommens rasch und effektiv zu gewährleisten. 
Dazu gehört unter anderem die schnelle Ausweisung eines umfassenden Netzes von MPAs in Gebieten außerhalb der 
nationalen Gerichtsbarkeit, mit hohen Schutzstandards für die biologische Vielfalt und die Ökosysteme des Meeres.
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ÜBERFISCHUNG UND IUU-FISCHEREI 
BRINGEN DIE MEERESÖKOSYSTEME 
AN DEN RAND DES KOLLAPSES 
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EINE BEDROHUNG 
FÜR UNSERE MEERE, 
LEBENSGRUNDLAGEN UND 
ERNÄHRUNGSSICHERHEIT 
Unsere Meere sind in einer Krise. Mehr als ein Drittel der 
von der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der 
Vereinten Nationen (FAO) bewerteten Fischpopulationen 
werden nicht nachhaltig ausgebeutet („überfischt“), und 
weitere 57 % werden bis zur Grenze der Nachhaltigkeit 
befischt.210 Seit Beginn der industriellen Fischerei in den 
frühen 1950er Jahren hat die Welt etwa 90 % der großen 
Meeresfische – wie Hai, Kabeljau und Schwertfisch211 – 
verloren, während der Anteil der Fischpopulationen, 
die biologisch nachhaltig befischt werden, seit Mitte der 
1970er Jahre um über 25 % zurückgegangen ist.212

Durch Überfischung und IUU-Fischerei droht der völlige 
Zusammenbruch der Meeresökosysteme. Die Überfischung 
verringert die Widerstandsfähigkeit der Fischpopulationen 
und Meeresökosysteme und macht sie anfälliger für die 
Auswirkungen der Klimakrise.213 Die IUU-Fischerei – das 
heißt alle Fänge, die gegen Fischereigesetze verstoßen oder 
außerhalb des Geltungsbereichs von Fischereigesetzen 
und -vorschriften stattfinden 214 – ist nach wie vor eine 
der größten Bedrohungen für die Meeresökosysteme und 
die Küstengemeinden, die für ihre Ernährung und ihren 
Lebensunterhalt auf die Ressourcen der marinen Ökosysteme 
angewiesen sind.215 Nahezu jeder fünfte gefangene Fisch 
– in einigen Regionen sogar fast 40 % des Gesamtfangs – 
stammt aus IUU-Fischerei, was die Weltwirtschaft jedes 
Jahr zwischen 10 und 23,5 Milliarden US-Dollar kostet.216

Beispiele für illegale fischereiliche Aktivitäten sind Fischfang 
in Sperrgebieten oder während Schonzeiten, die gezielte 
Befischung geschützter Arten, verbotene Fangmethoden 
und Fischfang ohne gültige Lizenz. Diese Praktiken sind 
eine ernste Bedrohung für die weltweiten Fischpopulationen 
und die biologische Vielfalt der Meere sowie für die 
Lebensgrundlagen und die Ernährungssicherheit der 
Küstengemeinden, insbesondere im Globalen Süden.

Die zerstörerische und oft illegale Ausbeutung der 
Fischpopulationen bedroht das wirtschaftliche und 
soziale Wohlergehen der Fischereigemeinden, die für ihre 
Ernährung und ihren Lebensunterhalt in hohem Maße 
von der Fischerei abhängig sind. In Westafrika, wo die 
illegale Fischerei weltweit mit am stärksten verbreitet 

ist,217 sind schätzungsweise 6,7 Millionen Menschen für 
ihre Ernährung und ihren Lebensunterhalt direkt auf die 
Fischerei angewiesen.218 In Ländern wie Ghana und Sierra 
Leone ist Fisch eine wichtige Nahrungsquelle und deckt 
mehr als 50 % des Bedarfs an tierischem Eiweiß.219 In 
Anbetracht der Auswirkungen der IUU-Fischerei auf die 
globale Entwicklung und als eines der Haupthindernisse 
für die Verwirklichung einer nachhaltigen weltweiten 
Fischerei220 wurde die Beendigung der IUU-Fischerei als 
Nachhaltigkeitsziel SDG 14 (Leben unter Wasser) festgelegt.221

Illegale Fischereipraktiken breiten sich oft in Ländern 
oder Gebieten aus, in denen das Fischereimanagement 
erhebliche Mängel aufweist oder in denen nur begrenzte 
Mittel zur Durchsetzung der Vorschriften zur Verfügung 
stehen. Da Fischpopulationen abnehmen und die weltweite 
Nachfrage so hoch ist wie nie zuvor, sind viele Schiffe 
in die illegale Fischerei eingestiegen, um Gewinne zu 
machen bei gleichzeitiger Minimierung der Kosten: Sie 
bleiben entsprechend länger auf See, müssen immer weiter 
hinausfahren und erwirtschaften trotzdem immer geringere 
Erträge. Im Kampf um immer niedrigere Betriebskosten 
geht die IUU-Fischerei oft mit Menschenhandel und 
Zwangsarbeit auf den Schiffen einher (Kästen 7 und 8).222

ILLEGALE FISCHEREI 
GEDEIHT IM SCHAT TEN 
Die IUU-Fischerei ist äußerst lukrativ und generiert 
jedes Jahr illegale Finanzströme in Milliardenhöhe.223 
Fälschungen, Betrug, Geldwäsche, andere Straftaten 
und Zwangsarbeit sind an der Tagesordnung (Kästen 
7 und 8).224 Zunehmend wird die IUU-Fischerei aus der 
Perspektive der grenzüberschreitenden organisierten 
Kriminalität (‚transnational organised crime‘) untersucht.225 
Korruption ist in der gesamten Wertschöpfungskette 
der Fischerei weit verbreitet.226 Sie ist ein Wegbereiter 
für IUU-Fischerei, nicht nachhaltige Fischerei und 
die damit verbundenen Missstände.227,228 Korruption 
unterminiert die Rechtsdurchsetzung, die Einhaltung 
von Umweltvorschriften und ‚Good Governance‘.229 
Durch Korruption können alle Bemühungen zur 
Regulierung der Fischerei und zur Bekämpfung der 
Fischereikriminalität zunichtegemacht werden.230

Illegaler Fischfang und andere kriminelle Aktivitäten blühen 
auf dank intransparenter Strukturen, die kennzeichnend 
sind für die globale Fischereiindustrie. Fischfang findet 
oft an abgelegenen Orten weit entfernt von behördlicher 
Aufsicht statt und wird sowohl von Unternehmen als auch 
von Einzelpersonen betrieben, die von den Aktivitäten 
finanziell profitieren. Illegale Betreiber stiften Verwirrung 
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über ihre Identität und entziehen sich ihrer Entdeckung, da 
sie Schiffsnamen ändern, Eigentumsverhältnisse verschleiern, 
Flaggen wechseln oder ihre Schiffe ganz aus den Registern 
verschwinden lassen. Schiffsidentifizierungssysteme, die eine 
Verfolgung der Schiffe ermöglichen, werden manipuliert, 
ausgeschaltet oder fehlen ganz, und es werden „Scheinfirmen“ 
gegründet, damit sich die wahren Nutznießer der illegalen 
Praktiken der Strafverfolgung entziehen können. 

Undurchsichtige und komplexe Abläufe und 
Unternehmensstrukturen machen es unmöglich, die 
beteiligten Akteure zu identifizieren – dies gilt sowohl für 
die Fischereifahrzeuge selbst als auch für die Überwachung 
und Kontrolle ihrer Aktivitäten zuständigen Behörden, die 
Lieferketten ihrer Produkte oder ihre Eigentümer*innen. 
Die Lizenzen dafür, wer was, wo, wann und wie fischen 
darf, werden häufig unter Ausschluss der Öffentlichkeit 
vergeben, was eine Identifikation noch weiter erschwert. 
Ein weiteres großes Hindernis bei der Rückverfolgbarkeit 
der Lieferketten von Fischereierzeugnissen sind die 
Schwierigkeiten bei der Aufdeckung vorangegangener und 
aktueller Aktivitäten eines Fischereifahrzeugs und bei der 
verlässlichen Rückverfolgbarkeit der Fänge bis zum Markt. 

KASTEN 7:  ILLEGALE FISCHEREI UND 
MENSCHENRECHTSVERLE TZUNGEN AUF SEE 
Im Jahr 2020 deckten EJF und die koreanische NGO 
Advocates for Public Interest Law, kurz APIL, schwere 
Menschenrechtsverletzungen auf der Long Xing 629 auf, 
einem chinesischen Fernfischereischiff, das im westlichen 
Pazifik operierte. Vier der Besatzungsmitglieder des Schiffes 
– alle indonesischer Herkunft – starben zwischen Dezember 
2019 und März 2020, nachdem sie unter Symptomen 
wie Schwellungen und Brustschmerzen gelitten hatten. 
Trotz monatelanger Bitten um medizinische Versorgung 
soll sich der Kapitän geweigert haben, in den Hafen 
zurückzukehren, um der Besatzung eine angemessene 
Behandlung zu ermöglichen. Bei den Ermittlungen 
wurde eine Reihe schwerwiegender mutmaßlicher 
Menschenrechtsverletzungen aufgedeckt, darunter eine 
durchschnittliche Arbeitszeit von 18 Stunden am Tag, 
die Beschlagnahmung von Pässen und Lohnabzüge. Die 
Arbeiter wurden gezwungen, unzureichend behandeltes 
Meerwasser zu trinken, und sie wurden von der chinesischen 
Besatzung körperlich misshandelt. Dies wurde durch 
eine Reihe von Umladungen auf See (Umladen der Fänge 
auf Kühlschiffe) begünstigt, die dazu geführt hatten, dass 
die Besatzung 13 Monate lang auf See bleiben musste. 

Der Fall der Long Xing 629 zeigt, dass 
Menschenrechtsverletzungen und IUU-Fischerei häufig 
miteinander in Verbindung stehen. Darüber hinaus war 
das Schiff am illegalen Haifischfang, am Finning sowie 
am Umladen von illegalen Fängen beteiligt. Das Finning 
– eine barbarische Praxis, Haien oft bei lebendigem Leib 
die Flossen abzutrennen und sie dann zurück ins Wasser 
zu werfen, wo sie einen langsamen und qualvollen Tod 
sterben – war auf der Long Xing 629 Routine und war auch 
gängige Praxis auf 11 ihrer Schwesterschiffe. Es wurde 
eine Reihe von Haiarten gefangen, darunter der vom 
Aussterben bedrohte Bogenstirn-Hammerhai, der gefährdete 
Kurzflossen-Makohai und der gefährdete Weiße Hai.231

KASTEN 8 :  ILLEGALE FISCHEREI IN SOMALIA  
Seit 2020 hat EJF mehrere Fälle mutmaßlicher 
IUU-Fischerei mit Schleppnetzen in somalischen 
Gewässern identifizieren können. 

Einer dieser Fälle betraf eine Flotte von Schleppnetzschiffen 
unter chinesischer Flagge und ein Fischtransportschiff 
(darunter die Liao Dong Yu 535, 571, 572, 575 und 577), die 
seit September 2020 in Somalia aktiv waren. Im Juni 2021 
erhielt die Fischerschutzorganisation Destructive Fishing 
Watch Berichte, dass 13 indonesische Besatzungsmitglieder 
der Flotte seit sechs Monaten in Somalia festsaßen. Obwohl 
ihre Verträge im Dezember 2020 ausgelaufen waren, 
wurden die Besatzungsmitglieder Berichten zufolge 
gezwungen weiterzuarbeiten, und die Schiffsbetreiber 
weigerten sich, sie in ihre Heimat zurückkehren zu lassen. 

Die Besatzungsmitglieder berichteten, dass sie während 
ihrer Arbeit auf den Schiffen körperlich und verbal 
misshandelt und ihnen zur Strafe Mahlzeiten verweigert 
wurden. Einige Arbeiter wurden krank, bekamen 
Atembeschwerden und hatten geschwollene Beine 
(möglicherweise ein Hinweis auf die Beriberi-Krankheit/
Thiamin-Mangel), sodass sie kaum noch laufen konnten. Die 
Sicherheitsausrüstung war unzureichend, die Mannschaft 
musste ungefiltertes Leitungswasser trinken und sich 
von Brei und Sardellen ernähren, wenn sie nicht bereit 
waren, für Gemüse zu bezahlen. Tragischerweise verloren 
einige Arbeiter bei der Arbeit an Bord ihr Leben. Im Juni 
2021 wurde eines der Schiffe der Flotte von einer Welle 
erfasst, die eine schwere Schleppnetzklappe aufriss. Ein 
Arbeiter wurde dabei sofort getötet und ein weiterer ging 
in Folge über Bord. Im August 2021 verlor ein weiterer 
Arbeiter sein Leben, als vier Besatzungsmitglieder 
versuchten, von einem der Schiffe an Land zu fliehen. 
Die Besatzung wurde schließlich mit Hilfe lokaler und 
internationaler NGOs, darunter EJF, zurückgebracht. 

Die Arbeiter berichteten von mehreren IUU-
Fischereiverstößen, darunter Fischfang ohne gültige 
Lizenz, Fischfang mit verbotenen Fanggeräten, Fischfang 
in einem Sperrgebiet und Fischfang von geschützten 
oder gefährdeten Arten, wie z. B. von Haien, Schildkröten 
und Delfinen, den gefährdeten Lederschildkröten und 
den seltenen Riesenmaulhaie. Auch das Abtrennen von 
Haifischflossen (‚Shark finning‘) wurde an Bord praktiziert. 

Ebenfalls in Somalia ermittelte EJF den Fall der Wadani 1 – ein 
Schleppnetzfischereifahrzeug unbekannter Flagge, das zu 
einer größeren Flotte gehörte, die 2019 nach Somalia verlegt 
wurde und bereits vorher wegen Arbeitsrechtsverletzungen 
aufgefallen war. Die Besatzungsmitglieder wurden 2019 
und 2020 gezwungen, über die gültige Laufzeit ihrer 
Verträge hinaus zu arbeiten, sie bekamen keine Löhne, 
ihre Dokumente wurden einbehalten, die Lebens- und 
Arbeitsbedingungen an Bord waren schlecht und es mangelte 
an Medikamenten, Lebensmitteln und sauberem Wasser. 
Nach einem Hilferuf in den sozialen Medien half EJF im Jahr 
2020 bei der Rückführung von vier thailändischen und 11 
indonesischen Arbeitern. Das Schiff stand auch im Verdacht, 
in der küstennahen Zone, die nach dem somalischen 
Fischereigesetz für Kleinfischer reserviert ist, zu operieren 
und geschützte und gefährdete Arten zu fangen, darunter 
Schildkröten (wie die Oliv-Bastardschildkröte und die 
Unechte Karettschildkröte) und gefährdete Walhaie.232
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TRANSPARENZ UND RECHENSCHAFTSPFLICHT

Transparenz ist der Eckpfeiler im Kampf gegen die IUU-
Fischerei und für eine nachhaltige, legale und ethisch 
vertretbare globale Fischerei. Für eine nachhaltige 
Bewirtschaftung der Fischereien müssen wir in der Lage 
sein, alle relevanten Aspekte zu erfassen – das heißt, 
wo und wann Fischereifahrzeuge im Einsatz waren 
oder sind, was und wie sie fischen und wer an Bord 
arbeitet. Dabei ist es von entscheidender Bedeutung, 
dass die Informationen vollständig transparent und 
für alle beteiligten Parteien zugänglich sind – von 
Regierungen bis zu Einzelhändlern, Verbraucher*innen 
und zivilgesellschaftlichen Organisationen.

Ein transformativer Schritt in diese Richtung wäre 
die Schaffung von Transparenz in allen Bereichen 
der Produktion und entlang der Lieferketten von 
Fischereierzeugnissen durch verbesserte rechtliche 
Anforderungen und operative Praktiken im Rahmen der 
Fischerei-Bewirtschaftungsregelungen. Solche Reformen 
gehören zu den günstigsten, effizientesten und politisch 
realistischsten Maßnahmen im Kampf gegen illegale 
Fischerei und der damit oft verbundenen Menschen- und 
Arbeitsrechtsverletzungen. Transparenz ermöglicht 
nicht nur den Vollzugs- und Verwaltungsbehörden, ihre 

begrenzten Mittel und finanziellen Ressourcen optimal zu 
nutzen, sie versetzt auch andere Interessengruppen – wie 
Supermarktketten oder NGOs – in die Lage, Produktions- und 
Lieferketten zu überprüfen und Missbräuche aufzudecken. 
Gesetzestreue Unternehmen könnten so belohnt und 
illegale, skrupellose Akteur*innen ausgeschlossen werden. 

Die globale Coalition for Fisheries Transparency (CFT), 
eine weltweite Gemeinschaft von Akteur*innen, die sich 
für den Schutz des Ozeans und für mehr Transparenz der 
Aktivitäten auf See einsetzen, hat zehn Leitlinien für mehr 
Transparenz in der globalen Fischerei entwickelt (Kasten 
9).233 In diesen zehn Leitlinien werden die wichtigsten 
Prioritäten aufgezeigt, die notwendig sind, um die Fischerei 
global gerechter zu gestalten, und um illegale Fischerei 
und Menschenrechtsverletzungen auf See zu beenden. Die 
Umsetzung dieser einfachen Maßnahmen würde Aufschluss 
über die Identität, Tätigkeiten und die Eigentumsverhältnisse 
von Schiffen geben und die Bekämpfung der IUU-Fischerei 
einfacher, kostengünstiger und wirksamer machen. Dies 
würde einen wesentlichen Beitrag zur Sicherung einer 
weltweit nachhaltigen, legalen und ethischen vertretbaren 
Fischerei leisten. Wenngleich Regierungen sämtliche dieser 
Maßnahmen bereits morgen umsetzen könnten, braucht es 
den Anspruch, Vorreiter sein zu wollen, es braucht politischen 
Willen und den Einsatz für die notwendigen Maßnahmen.
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KASTEN 9 :  ZEHN LEITLINIEN FÜR 
TRANSPARENZ IN DER GLOBALEN FISCHEREI 
Diese Leitlinien sollen von Staaten umgesetzt werden, um 
Informationen über Fischereifahrzeuge und Fangtätigkeiten 
öffentlich zugänglich zu machen; um die Regelungen über das 
Fischereimanagement zu unterstützen, um schlussendlich 
zu gewährleisten, dass Fischereierzeugnisse frei von 
IUU-Fischerei und Menschenrechtsverletzungen sind. 
Diese Leitlinien gelten für den gesamten Fischereisektor 
– gerade im industriellen Fischereisektor jedoch sind 
diese Leitlinien problemlos umsetzbar. Damit sie auf 
die gesamte Kleinfischerei angewendet werden können, 
müssen einige von ihnen jedoch angepasst werden.

1	 VERGABE EINER EINDEUTIGEN 
IDENTIFIKATIONSNUMMER FÜR 
ALLE FISCHEREIFAHRZEUGE

	 Um der Kontrolle durch die Vollzugsbehörden zu 
entgehen, verschleiern oder ändern illegale Betreiber 
die Identität eines Schiffes, manchmal sogar während 
sich das Schiff auf See befindet. Eine der einfachsten und 
kosteneffizientesten Möglichkeiten, diesem Vorgehen 
ein Ende zu setzen, ist die Forderung, dass alle Schiffe 
eine eindeutige Schiffsidentifikationsnummer erhalten. 
Ähnlich wie bei der Fahrgestellnummer eines Autos 
sollte diese Nummer vom Bau eines Schiffs auf der Werft 
bis zu seiner Verschrottung gleich bleiben. Die Daten 
sollten den zuständigen Stellen, einschließlich dem 
FAO Global Record, zur Verfügung gestellt werden.234

2	 VERÖFFENTLICHUNG DER LISTEN 
VON FISCHEREILIZENZEN, 
GENEHMIGUNGEN, SUBVENTIONEN, 
FISCHEREIZUGANGSVEREINBARUNGEN 
UND SANKTIONEN FÜR FISCHEREI- UND 
ARBEITSRECHTSVERSTÖSSE

	 Die Veröffentlichung zentraler, digitalisierter Listen 
von Lizenzen und Genehmigungen kann dazu 
beitragen, Fangeinsätze besser kontrollieren zu 
können, sodass Vollzugsbehörden, NGOs und andere 
Länder feststellen können, wer wo und was fischt, 
und diese Informationen verwenden können, um 
Verstöße gegen die IUU-Fischerei aufzudecken. 

	 Um illegale Betreiber erfolgreich strafrechtlich 
verfolgen zu können, ist es von entscheidender 
Bedeutung, dass diese Fälle öffentlich zugänglich 
gemacht werden und die Vorgeschichte eines Schiffs, 
das in illegale Handlungen verwickelt ist, in regionale 
und globale Schiffsbeobachtungslisten aufgenommen 
wird. Der Informationsaustausch zwischen den 
wichtigsten Beteiligten – dem Staat, unter dessen 
Flagge das Schiff fährt, dem Staat, in dessen Gewässer 
die illegale Fischerei stattfindet, und den Staaten, 
in denen das Schiff möglicherweise einen Hafen 
anläuft – trägt dazu bei, dass die Vollzugsbehörden 
in aller Welt schnell feststellen können, ob solche 
Schiffe ihre Häfen oder Gewässer anlaufen, und 
verhindert, dass die Betreiber ihre illegalen Tätigkeiten 
einfach in ein anderes Hoheitsgebiet verlagern.

3	 VERÖFFENTLICHUNG DER ANGABEN ZU 
DEN TATSÄCHLICHEN EIGENTÜMER*INNEN 
DER EINZELNEN FISCHEREIFAHRZEUGE – 
WER STREICHT DEN GEWINN EIN?

	 Illegale Betreiber unterhalten oft ein kompliziertes, 
vielschichtiges Netz von Täuschungen und Tricks, um im 
Verborgenen zu bleiben. Schein- oder Briefkastenfirmen, 
Pseudonyme von Eigentümer*innen und das mehrfache 
Wechseln der Schiffsidentitäten – oft auch auf See – sind 
alles Taktiken, um der Entdeckung und Bestrafung zu 
entgehen. Staaten können Abhilfe schaffen, indem sie 
von allen Betreibern verlangen, bei der Registrierung 
ihrer Schiffe oder der Beantragung einer Lizenz Angaben 
zum tatsächlichen „wirtschaftlichen“ Eigentum zu 
machen und diese Angaben zu veröffentlichen.

4	 VERBOT DER VERWENDUNG VON BILLIGFLAGGEN UND 
VERFOLGUNG VON STAATSANGEHÖRIGEN,235 DIE AN 
IUU-FISCHEREI UND DAMIT ZUSAMMENHÄNGENDEN 
STRAF TATEN BE TEILIGT SIND, UNABHÄNGIG VON 
DER FLAGGE, UNTER DER EIN SCHIFF FÄHRT

	 Illegale Betreiber nutzen oft die laxen Vorschriften 
für die Registrierung ihrer Schiffe unter der Flagge 
bestimmter Länder – sogenannter Billigflaggen – aus. 
Das kann zu einem „Flag Hopping“ führen, das heißt, 
die Schiffe wechseln regelmäßig ihre Flagge, um 
Vollzugsbehörden von ihrer Spur abzulenken. Die 
internationale Zusammenarbeit und die Vereinbarung 
von Mindeststandards für die Registrierung von 
Schiffen und Flaggen weltweit sind von entscheidender 
Bedeutung, um ein Umflaggen zu verhindern und illegale 
Betreiber, die sich der Aufdeckung oder Durchsetzung 
entziehen wollen, an der Flucht zu hindern. 

5	 DIE VERÖFFENTLICHUNG VON DATEN 
ZU SCHIFFSPOSITIONEN

	 Satellitenüberwachungssysteme sind ein wirksames 
Mittel um festzustellen, ob Schiffe an illegalen 
Orten fischen – etwa in einem Meeresschutzgebiet 
oder in einer küstennahen Sperrzone – oder ob sie 
zu verbotenen Zeiten fischen, etwa während der 
Schonzeiten. Diese Systeme sind jedoch nur so effektiv 
wie die Überwachungskapazitäten eines Landes 
und die daraus folgenden Umsetzungsmaßnahmen. 
Die Veröffentlichung von Überwachungsdaten 
ermöglicht es anderen Ländern, regionalen 
Behörden und NGOs, Alarm zu schlagen, wenn 
Verstöße begangen und nicht geahndet wurden.

6	 VERBOT ODER STRENGE ÜBERWACHUNG 
VON UMLADUNGEN AUF SEE 

	 Umladungen auf See – der Transfer von Fängen, Treibstoff, 
Vorräten und sogar Crew-Mitgliedern zwischen Schiffen 
auf See – kann Tausende Kilometer von der Küste und 
damit der Kontrolle durch die Fischereibehörden entfernt 
stattfinden. Diese Praxis ermöglicht es skrupellosen 
Betreibern, ihre Besatzung ohne Bezahlung auf 
Fischereifahrzeugen festzuhalten – und das für Monate 
oder sogar Jahre. Außerdem lässt sich die Herkunft des 
angelandeten Fischs nur schwer zurückverfolgen.
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	 Umladungen müssen entweder ganz verboten 
oder streng überwacht werden. Dies kann 
entweder durch Beobachter*innen oder durch 
elektronische Überwachung (z. B. mit Kameras) 
erfolgen. Umladungen sollten nur unter dieser 
Bedingung und mit ausdrücklicher vorheriger 
Genehmigung – entweder durch den Staat, in dem 
das Schiff operiert, oder durch die zuständige RFMO 
– erlaubt sein. Die Umladungsprotokolle sollten 
ebenso öffentlich zugänglich gemacht werden.

7	 EINFÜHRUNG VON KONTROLLSYSTEMEN FÜR LEGALE 
UND RÜCKVERFOLGBARE FISCHEREIERZEUGNISSE 

	 Die Möglichkeit der Rückverfolgbarkeit von 
Fischereierzeugnissen in allen Etappen der 
Lieferkette – vom Fang über die Anlandung bis hin zur 
Verarbeitung und dem anschließenden Verkauf – ist 
von entscheidender Bedeutung, um die legale Herkunft 
der Produkte zu garantieren. Sie gilt als ein „Muss“ 
für jedes Unternehmen, das in der Fischereiindustrie 
wettbewerbsfähig bleiben will.236 Die wichtigsten 
Angaben,237 die die Fischereierzeugnisse “vom Netz 
bis zum Teller” begleiten, sollten standardisiert, 
belastbar und öffentlich zugänglich sein. 

8	 RATIFIZIERUNG INTERNATIONALER ABKOMMEN, 
DIE NORMEN FÜR FISCHEREIFAHRZEUGE UND DEN 
HANDEL MIT FISCHEREIERZEUGNISSEN FESTLEGEN 

	 Illegale Fischerei findet grenzüberschreitend statt und 
betrifft regelmäßig mehr als eine Gerichtsbarkeit. Daher 
müssen Staaten zusammenarbeiten, um regionale 
und internationale Strategien zur Abschreckung, 
Identifizierung und Verfolgung illegaler Betreiber 
zu entwickeln. Staaten sollten die Ratifizierung und 
Einhaltung wichtiger internationaler Abkommen 
unterstützen, wie z. B. das UN-Übereinkommen über 
Hafenstaatmaßnahmen (PSMA), das Übereinkommen 
von Kapstadt und das Übereinkommen der 
Internationalen Arbeitsorganisation (IAO) über 
die Arbeit in der Fischerei (C188). Eine umfassende 
Umsetzung dieser Instrumente würde die internationale 
Harmonisierung der Fischereipolitik erleichtern und 
illegalen Betreibern rechtliche Schranken setzen.

9	 ÖFFENTLICHER UND GLEICHBERECHTIGTER 
ZUGANG SOWOHL ZU FISCHEREIDATEN ALS AUCH 
ZUR BE TEILIGUNG AM FISCHEREIMANAGEMENT 
UND AN ENTSCHEIDUNGSFINDUNGEN

	 Ein nachhaltiges und gerechtes Fischereimanagement 
ist nur möglich, wenn Kleinfischer*innen, 
Branchenverbände und die Zivilgesellschaft in die 
Entwicklung von Fischereivorschriften, Verordnungen, 
Subventionen und Budgets angemessen einbezogen 
und an den Entscheidungen über den Zugang zu 
Fischereiressourcen beteiligt werden. Diese Prozesse, 
Strategien und Entscheidungen sowie alle Fischereidaten 
und wissenschaftlichen Auswertungen sollten 
für die Öffentlichkeit und die Vollzugsbehörden 
leicht zugänglich sein. Dabei ist die partizipative 
Entscheidungsfindung nicht nur der Schlüssel zur 
Stärkung der Rechenschaftspflicht und zur Bekämpfung 

der Korruption, sondern sie trägt auch dazu bei, dass die 
Rechte der Fischer*innen und Fischereiarbeiter*innen 
auf ihren Lebensunterhalt, ihre Ernährungssicherheit 
und eine nachhaltige Entwicklung gesichert werden. 

10	 SYSTEMATISCHE ERFASSUNG DER ANGABEN 
ZU DEN BESATZUNGSMITGLIEDERN VON 
FISCHEREIFAHRZEUGEN UND GESAMMELTE 
VERÖFFENTLICHUNG DIESER DATEN

	 Verlässliche Daten über die Identität und die 
demografischen Angaben zur Crew (einschließlich ihrer 
Nationalität, ihres Alters, ethnischer Zugehörigkeit 
und Geschlecht), zu den Vertragsbedingungen, den 
Anwerbeagenturen, den Ort und die Mittel für den 
Zugang zu den Schiffen sowie die Bedingungen auf 
den Schiffen sollten gesammelt, überprüft und in 
zusammengefasster Form veröffentlicht werden. Dies 
ist äußerst wichtig, um Menschenhandel und Zwangs- 
und Sklavenarbeit – gängige Praxis auf Schiffen, die 
in IUU-Fischerei verwickelt sind – zu unterbinden.238
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ABBILDUNG 1: GLOBALE NE TZWERKE DER 13 GRÖSSTEN FISCHEREIUNTERNEHMEN

Anmerkungen:
Diese Heatmap gibt einen Überblick über die Anzahl der in den einzelnen Ländern tätigen Hauptakteure, die jeweilige Anzahl der Länder, in denen die 
einzelnen Unternehmen tätig sind (blaue Kreise), sowie über die Gesamtzahl der Tochtergesellschaften des jeweiligen Unternehmens (lila Kreise). Die 
Standorte der Firmenzentralen sind durch entsprechende Zahlen auf der Karte gekennzeichnet.  
Quelle: Österblom, H., Jouffray, J.-B., Folke, C., Crona, B., Troell, M., Merrie, A., et al. (2015) Transnational Corporations 
as 'Keystone Actors' in Marine Ecosystems. https://doi.org/10.1371/journal.pone.0127533

MASSNAHMEN ZUR BEKÄMPFUNG 
DER IUU-FISCHEREI UND DEN 
MIT IHR IM ZUSAMMENHANG 
STEHENDEN MISSBRÄUCHEN
Zur Beendigung der IUU-Fischerei ist ein breites 
Spektrum an Maßnahmen erforderlich, die von einer 
besseren Überwachung, Kontrolle, Beobachtung und 
Durchsetzung bis hin zu verstärkten Sorgfaltspflichten von 
Unternehmen reichen. Das politische Führungspersonal 
in verschiedenen Ländern muss das Ausmaß und die 
Auswirkungen dieses Problems erkennen und die 
notwendigen Schritte zu seiner Lösung einleiten. 

Neben verbesserter Transparenz in der weltweiten Fischerei 
müssen alle Staaten Strategien entwickeln, mit denen die 
Risiken der illegalen Fischerei eingeschätzt, adressiert und 
verringert werden können. Wenn beispielsweise die erlaubte 
Zeit auf See begrenzt wird, müssen Schiffe häufiger in Häfen 
zurückkehren. Dies ermöglicht Inspektionen und bietet den 
Besatzungen die Chance, bei Fällen von illegalem Fischfang 
oder Missbrauch Alarm schlagen zu können. Elektronische 
Überwachungssysteme auf Schiffen – wie Kameras – lassen 
eine bessere Überwachung von Fernfischereiflotten zu 
und sollten vor allem in den Industrieländern eingesetzt 
werden, da diese die Mittel für höhere Investitionen haben. 

Alle Maßnahmen zur Verbesserung der Transparenz 
sind jedoch nur so wirksam wie ihre Durchsetzung 
und die strafrechtliche Verfolgung bei Vergehen. Ohne 
wirksame Durchsetzung kann sich keine abschreckende 
Wirkung entfalten. Staaten müssen dafür Sorge tragen, 
dass Strafverfolgungsbehörden und Justiz angemessen 
ausgestattet, geschult und auf Korruption hin überprüft 
worden sind, um Einzelpersonen und – soweit nach 
nationalem Recht zulässig – Unternehmen, die IUU-Fischerei 
und damit verbundene Verstöße begehen oder sich daran 
beteiligen, zu verfolgen und zu bestrafen auf der Grundlage 
klarer und umfassender Rechtsvorschriften. Die Strafen für 
illegale Fischerei und die damit verbundenen Menschen- 
und Arbeitsrechtsverletzungen müssen abschreckend 
sein. Jegliche Sanktionen sollten die Kleinfischerei 
hingegen nicht unverhältnismäßig stark belasten.

Staaten, die primär Fischereierzeugnisse importieren, 
sollten strenge Bestimmungen einführen, anhand derer 
die Einfuhr von illegal gefangenen Fischereierzeugnissen 
an ihren Grenzen gestoppt werden kann. Auf regionaler 
Ebene ist dabei die IUU-Verordnung der EU eine der weltweit 
führenden Gesetzespakete zur Bekämpfung der IUU-
Fischerei.239 Die Verordnung dient sowohl als Best Practice 
für Hafen- und Marktstaaten, denen daran gelegen ist, 
die Einfuhr von illegal gefangenen Fischereierzeugnissen 
zu blockieren, als auch als Strafmaßnahme für Nicht-EU-
Staaten, in denen die IUU-Fischerei nicht bekämpft wird. 

Anzahl der ansässigen Unternehmen

Länder
Tochtergesellschaften
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Illegale Anbieter können aus dem Geschäft gedrängt 
werden, wenn es keinen Ort mehr gibt, an dem sie von 
ihren unrechtmäßig erworbenen Fischereierzeugnissen 
– und in Folge Gewinnen – profitieren können. 

Die Fischereiindustrie spielt eine entscheidende Rolle bei 
der Beschleunigung dieser Reformen. Eine Handvoll großer 
Fischereiunternehmen hat einen signifikanten Einfluss auf die 
weltweite Fischerei. Lediglich 13 Unternehmen kontrollieren 
nachweislich 11-16 % der weltweiten Meeresfänge (9-13 
Millionen Tonnen) und 19-40 % der größten und ökonomisch 
bedeutendsten Fischpopulationen (Abbildung 1).240 Im Jahr 
2012 entfielen auf 10 % der größten Fischereiunternehmen 38 % 
der Gesamteinnahmen, wobei eine weitere Konsolidierung 
der Geschäfte unter den mächtigsten Akteuren zunimmt.241 
Diese Unternehmen haben einen enormen Einfluss auf 
die Bewirtschaftung der Meere und sind in der Lage, 
einen globalen Wandel in Richtung Nachhaltigkeit zu 

begünstigen oder zu behindern.242,243 Bislang haben diese 
Unternehmen und die großen Einzelhandelsketten für 
Fischereierzeugnisse jedoch nur wenig unternommen, 
um auf die Krise unseres Ozeans mit angemessenen 
Maßnahmen zu reagieren – einer Krise, die de facto eine 
große Bedrohung für die langfristige Rentabilität ihrer 
Geschäftsaktivitäten darstellt. Die führenden Unternehmen 
der Fischereiindustrie müssen ihre Bemühungen zur 
Beendigung der Überfischung, der IUU-Fischerei und der 
damit verbundenen Menschenrechtsverletzungen unter 
allen Umständen verstärken. Sie müssen Regierungen 
weltweit nachdrücklich auffordern, die Globale Charta für 
Transparenz in der Fischerei umzusetzen. Sie sollten zudem 
umgehend effektive Verfahren für die Rückverfolgbarkeit der 
Fänge „vom Netz bis zum Teller“ und zur Sorgfaltsprüfung 
einführen,244 um illegal und mit Sklavenarbeit gefangenen 
Fisch aus ihren Lieferketten zu verbannen.

EMPFEHLUNGEN 
	 Die Verbesserung der Transparenz im gesamten Fischereisektor durch die sofortige und vollständige Umsetzung 

der zehn Prinzipien der Globalen Charta für Transparenz in der Fischerei, einschließlich der Veröffentlichung 
relevanter Informationen über Fischereifahrzeuge sowie das wirtschaftliche Eigentum und Verstöße; der 
vorgeschriebenen eindeutigen Kennung für Fischereifahrzeuge (in Form von Nummern der Internationalen 
Seeschifffahrtsorganisation (IMO), wenn anwendbar); der Veröffentlichung von Schiffsverfolgungsdaten; 
und des Verbots von Umladungen auf See, sofern diese nicht streng überwacht werden.

	 Das Ergreifen konkreter Maßnahmen, um der Verwendung von Billigflaggen im Fischereisektor ein Ende 
zu setzen, einschließlich der Forderung nach detaillierten Angaben zu den Eigentumsverhältnissen bei der 
Registrierung und Lizenzierung von Fischereifahrzeugen, damit die wirtschaftlichen Eigentümmer*innen 
identifiziert und bei späteren Verstößen zur Rechenschaft gezogen werden können, sowie die völlige Streichung 
von Fischereifahrzeugen und in Fischerei verwickelten Schiffen in ausländischem Besitz aus Schiffsregistern.

	 Die Sicherstellung, dass die Strafverfolgungs- und Justizbehörden ausreichend ausgestattet und geschult 
sowie auf Korruption hin überprüft sind, um Einzelpersonen und – soweit nach nationalem Recht zulässig 
– Unternehmen, die IUU-Fischerei und damit verbundene Verstöße begehen oder sich daran beteiligen, auf 
der Grundlage klarer und umfassender Rechtsvorschriften zu verfolgen und zu sanktionieren. Die Strafen 
für illegale Fischerei und die damit verbundenen Menschen- und Arbeitsrechtsverletzungen müssen 
abschreckend sein, sollten dabei aber die Kleinfischerei nicht unverhältnismäßig stark treffen.

	 Die Bekämpfung der Ursachen, die IUU-Fischerei und Menschenrechtsverletzungen begünstigen, 
insbesondere der Korruption, unter anderem durch Strategien zur Risikominderung, die 
vorbeugende sowie Strafverfolgungs- und Transparenzmaßnahmen umfassen.

	 Die Sicherstellung, dass die für die Kontrolle der Fangtätigkeiten und die Kontrolle der Handelsströme mit 
Fischereierzeugnissen zuständigen Behörden über die erforderlichen Ressourcen, Befugnisse, Instrumente 
und Technologien verfügen – wie z. B. strenge Einfuhrkontrollsysteme und gegebenenfalls elektronische 
Überwachungstools –, um die IUU-Fischerei und damit in Zusammenhang stehende Missbräuche zu bekämpfen.

	 Die Verabschiedung und Umsetzung robuster Rechtsvorschriften, die die Industrie zu verpflichtenden Sorgfaltsprüfungen 
anhalten, um IUU-Fischerei, Menschenrechtsverletzungen und Risiken für Arbeitsbedingungen in ihren Lieferketten 
zu ermitteln, und um vollständige Transparenz entlang der Lieferkette vom „Netz bis zum Teller“ herzustellen.

	 Die Ratifizierung und Umsetzung der wichtigsten internationalen Übereinkommen, die die Beendigung der 
illegalen Fischerei und der Menschenrechtsverletzungen im Fischereisektor zum Ziel haben, einschließlich des 
PSMA, des IAO-Übereinkommens über Arbeit im Fischereisektor und des IMO-Übereinkommens von Kapstadt.

	 Die Sicherstellung, dass Fischereizugangsabkommen – insbesondere in den Gewässern von Ländern mit niedrigerem 
Wohlstandsniveau – nachhaltig und gerecht ausgestaltet sind, sodass Meeresökosysteme und Ernährungssicherheit 
nicht gefährdet und die Rechte und Lebensgrundlagen der Kleinfischereigemeinden unterstützt werden.

	 Die Einrichtung von RFMOs oder anderen regionalen Vereinbarungen für Fischereien/Regionen erörtern, die 
nicht in den Zuständigkeitsbereich von derzeit bestehenden RFMOs fallen, wie z. B. Westafrika für kleine 
pelagische und demersale Fischpopulationen und im Atlantik und Indischen Ozean für Tintenfische.
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EINE GLOBALE 
UNGERECHTIGKEIT 
Nach Angaben der Ernährungs- und Landwirtschafts-
organisation der Vereinten Nationen sind mehr als 35 % der 
weltweiten Fischpopulationen überfischt und dieser Anteil 
steigt weiter an.245 Demgegenüber wurden im Jahre 2018 
rund 22 Milliarden US-Dollar für Subventionen ausgegeben – 
öffentliche Mittel, mit denen die Fischerei profitabler gemacht 
wird –, um die Fangkapazitäten zu erhöhen.246 In vielen Fällen 
sind die Fischpopulationen so stark ausgebeutet, dass sich 
die Betreiber der Fischereifahrzeuge auf die verzerrende 
Wirkung der Subventionen verlassen, um Gewinne erzielen zu 
können. Laut einer Studie von 2018 sind 54 % der Fischgründe 
außerhalb der nationalen Gerichtsbarkeiten – also auf Hoher 
See – mit den derzeitigen Fangraten nicht mehr rentabel.247

Zu den schädlichsten Arten von Subventionen gehören 
Treibstoffsubventionen, Steuererleichterungen und 
Darlehen oder Zuschüsse, die von Regierungen für den Bau 
und die Modernisierung von Fischereifahrzeugen sowie 
für die Beschaffung von Fanggeräten vergeben werden. 
Mehr als 80 % der staatlichen Fischereisubventionen 
kommen großen industriellen Flotten zugute, was zu einem 
ungleichen Zugang zu den Meeresressourcen und zur 
Zerstörung der Lebensgrundlagen vieler Küstengemeinden 
führt.248 Ausländische Fernfischereifahrzeuge, die 
vor afrikanischen Küsten fischen, erhalten doppelt so 
viele Subventionen wie die afrikanischen Schiffe,249 
und oft machen die Subventionen für die Fernfischerei 
20-40 % des gesamten Fangwerts aus.250 Eine kürzlich 
durchgeführte Studie zeigte, dass schädliche Subventionen 
unverhältnismäßig hohe Auswirkungen auf Länder mit 
geringeren Bewirtschaftungskapazitäten und gefährdeten 
Fischbeständen haben – 40 % der schädlichen Subventionen, 
mit denen die Fischerei in den Gewässern von Ländern 
mit einem sehr niedrigen HDI gefördert wird, stammen 
aus Ländern mit einem hohen oder sehr hohen HDI.251

Diese Subventionen schädigen schon seit viel zu langer Zeit 
die Meeresfauna und -flora sowie die Lebensgrundlagen 
und Ernährungssicherheit auf der ganzen Welt. Fisch 
ist in den am wenigsten entwickelten Ländern eine 
lebensnotwendige Proteinquelle.252 Der Rückgang der 
Fischpopulationen gefährdet die Ernährungssicherheit 
von vulnerablen Küstengemeinden und treibt sie in Armut. 
Mehr als die Hälfte der Kleinfischer, die von EJF in Ghana 

befragt wurden, gab an, im letzten Jahr nicht genügend 
Nahrung gehabt zu haben.253 In einem offenen Brief 
des Ghana National Canoe Fishermen's Council254 heißt 
es, dass „die Einkommensquelle für über 2,7 Millionen 
Ghanaerinnen und Ghanaer verloren gehen wird“, wenn 
die illegale Fischerei – zum Teil befördert durch schädliche 
Fischereisubventionen255 – nicht bekämpft wird. (Kasten 11)

KASTEN 10 :  SUBVENTIONEN FÜR 
CHINAS FERNFISCHEREIFLOT TE
Die chinesische Fernfischereiflotte ist nahezu auf dem 
gesamten Globus tätig und macht China mit einigem 
Abstand zum größten Fischproduzenten der Welt,256 wobei 
die tatsächliche Größe nicht genau bestimmt werden kann.257 
Die Flotte wird mit einer hohen Anzahl von Fällen von IUU-
Fischerei und dem weit verbreiteten Einsatz von schädlichen 
Fanggeräten wie Grundschleppnetzen in Verbindung 
gebracht. Dazu gehört auch eine starke Präsenz in Regionen, 
in denen die Fischpopulationen aufgrund von Überfischung 
gefährdet sind und die eine schwache Regierungsführung 
und nur unzureichende Beobachtungs- Überwachungs- und 
Kontrollkapazitäten haben.258 In Westafrika zum Beispiel, 
einer Region, die seit Langem als Hotspot für Überfischung 
und IUU-Fischerei gilt und wo Gemeinschaften leben, 
die in hohem Maße von der Fischerei abhängig sind, 
hat seit Mitte der 1980er Jahre die Anzahl chinesischer 
Fernfischereifahrzeuge stark zugenommen.259 Schätzungen 
zufolge fängt die chinesische Grundschleppnetzflotte in der 
Region jährlich ca. 2,35 Millionen Tonnen – einige gehen sogar 
von ca. 50 % der gesamten chinesischen Fernfischereifänge aus. 
Das entspricht einem Wert von über 5 Milliarden US-Dollar.260

Die chinesische Fernfischereiflotte wird in hohem Maße mit 
staatlichen Subventionen gefördert. Jüngsten Schätzungen 
des China Ocean Institute und der NGO Oceana zufolge 
trägt die Flotte nur 22 % zum gesamten durch China 
gefangenen Fisch bei, erhält aber von der chinesischen 
Regierung 49 % der schädlichen kapazitätssteigernden 
Subventionen für Treibstoff oder den Bau von Schiffen und 
Häfen.261 Diese schädlichen Subventionen beliefen sich 
im Jahr 2019 auf 11,9 Milliarden Yuan (ca. 1,8 Milliarden 
US-Dollar). Zum Vergleich: Diese Subventionen machten 
über 38 % aller schädlichen Subventionen der zehn größten 
Subventionsländer aus, und mehr als doppelt so viel wie 
jedes andere Einzelland.262,263 Darüber hinaus zeigten 
Wissenschaftler*innen, dass die Berichterstattung der 
chinesischen Regierung über ihr Subventionsprogramm 
seit 2012 immer intransparenter wird.264
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KASTEN 11:  SUBVENTIONEN IN GHANA 
Obwohl ausländisches Eigentum in der ghanaischen 
Schleppnetzfischerei verboten ist, befindet sich die 
überwiegende Mehrheit der Schleppnetzschiffe – 
schätzungsweise 90 % – im Besitz und unter der 
Kontrolle chinesischer Unternehmen, die ghanaische 
Scheinfirmen unterhalten, um eine Zulassung zu 
erlangen.265 Trotz enormer Überkapazitäten und 
weit verbreiteter illegaler Fischerei profitieren diese 
Unternehmen weiterhin von Subventionen.266

Ein staatliches chinesisches Unternehmen, das in Ghana 
Schleppnetzfischerei betreibt, berichtete, dass es 2019 
Subventionen in Höhe von rund 3 Millionen US-Dollar für 
die Entwicklung seiner Fischereitätigkeiten in ausländischen 
Gewässern erhalten hatte. Gegen eines der Schiffe des 
Unternehmens läuft derzeit ein Gerichtsverfahren wegen 
illegaler Fischerei in Ghana. Mindestens sechs chinesische 
Fischereiunternehmen, die in Ghana Schleppnetzfischerei 
betreiben, wurden von der chinesischen Regierung 
als sogenannte Meeresfischereiunternehmen (im 
Englischen: ocean fishery enterprise) eingestuft, was sie 
zum Erhalt staatlicher Subventionen berechtigt.267

Der Schaden, der von diesen Schiffen, die von staatlicher 
Unterstützung profitieren, angerichtet wird, gibt 
Anlass zu großer Besorgnis. In den letzten Jahren 
dokumentierte EJF mehrere Schiffe in chinesischem 
Besitz, die eine extrem zerstörerische Form der illegalen 
Fischerei betreiben, die vor Ort als „Saiko“ bekannt 
ist.268,269 Bei diesem illegalen Geschäft haben es die 
Schleppnetzschiffe auf die als Grundnahrungsmittel 
wichtigen Fische der Kanufischer*innen abgesehen 
und verkaufen den erst quasi gestohlenen Fisch später 
gewinnbringend an die lokalen Gemeinden zurück.

Allein im Jahr 2017 wurden mit dem Saiko-Handel rund 
100.000 Tonnen Fisch gefangen, der beim Verkauf an der 
Anlandestellen einen Wert von über 50 Millionen US-Dollar 
erbrachte.270 Die Anlandungen von Sardinellen, eine der 
am weitesten verbreiteten Arten in der Gegend, sind in 
den letzten 20 Jahren um rund 80 % zurückgegangen,271 
wodurch Meeresökosysteme sowie Lebensgrundlagen und 
Ernährungssicherheit der lokalen Bevölkerung bedroht sind. 

Schädliche Fischereisubventionen haben zudem 
Folgen auf das globale Klima. Neben dem übermäßigen 
Verbrennen fossiler Treibstoffe stammen 43,5 % des „blauen 
Kohlenstoffs“, den diese Schiffe dem Meer entziehen, aus 
Hochseegebieten, in denen die Fischerei ohne finanzielle 
Unterstützung meist unrentabel wäre.272 Doch obwohl 
genau dieser blaue Kohlenstoff für die Bewältigung der 
Klimakrise von entscheidender Bedeutung ist (Kapitel 
2), zahlen Steuerzahler*innen in aller Welt durch 
Fischereisubventionen weiterhin für diese Art der Zerstörung. 
Mit jedem Grad Celsius Erwärmung wird das weltweite 
Fangpotenzial für die Fischerei um mehr als 3 Millionen 
Tonnen sinken.273 Unter diesen Auswirkungen werden vor 
allem die Äquatorialländer leiden – viele von ihnen mit 
geringem Bevölkerungseinkommen –, wo die jährlichen 
Fangmengen um die Hälfte zurückgehen werden.274

Die Abschaffung der schädlichen Fischereisubventionen 
ist für den Erhalt und die Wiederherstellung unserer 
Meeresökosysteme unerlässlich und würde bis 2050 
zu einem Anstieg der weltweiten Fischbiomasse 
um 12,5 % führen, was Schätzungen zufolge etwa 
35 Millionen Tonnen Fisch entspräche.275

EIN INTERNATIONALER KONSENS 
Im Juli 2022 beschloss die Welthandelsorganisation (WTO) 
nach 20 Jahren Verhandlungen ein Abkommen über 
Fischereisubventionen. Das Abkommen besagt, dass die 
Mitglieder alle schädlichen Subventionen abschaffen sollen, 
die zur IUU-Fischerei und zur Überfischung gefährdeter 
Fischpopulationen beitragen. Es schreibt jährliche 
Überprüfungen der Fortschritte jedes Landes vor, was die 
entsprechende Umsetzung und Durchführung betrifft.

Das WTO-Abkommen gibt den Fischereigemeinschaften eine 
Überlebenschance und markiert einen Wendepunkt auf dem 
Weg zur Beendigung dieser offenkundigen Ungerechtigkeit. 
Obwohl nur unter großen Schwierigkeiten ein Konsens 
unter den 164 Mitgliedsstaaten erreicht werden konnte, ist 
das Abkommen ein entscheidender Schritt nach vorn. 

Es verbleiben jedoch noch wichtige Schlupflöcher und 
Ausnahmen, die beseitigt werden müssen, wenn das 
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Abkommen zur tatsächlichen Gesundung der Meere 
beitragen soll. Zu den schädlichen Fischereisubventionen 
gehören nicht nur solche, mit denen illegale Fischerei 
oder Überkapazitäten gefördert werden. Bisher wurde 
das Verbot von Treibstoffsubventionen, die 22 % aller 
Fischereisubventionen ausmachen,276 in dem Text 
nicht berücksichtigt. Darüber hinaus verlässt sich das 
Abkommen zu sehr auf die Selbstauskunft der Subventionen 
vergebenden Mitgliedsländer, ohne dass es verbindliche 
Durchsetzungsmaßnahmen oder Mechanismen vorhält, 
die sicherstellen, dass sich die Länder auch daran halten.

UMSETZUNG UND WEITERE SCHRIT TE 
Jedes Abkommen ist nur so gut wie seine tatsächliche 
Umsetzung. Alle Länder müssen das WTO-Abkommen jetzt 
ratifizieren, umsetzen und weitere Maßnahmen ergreifen, 
die die Bestimmungen des Abkommens schnell und wirksam 
in nationales Recht übertragen und sämtliche schädlichen 
Subventionen abschaffen. Während des gesamten Prozesses 
muss für ausreichende Transparenz gesorgt sein. Die EU und 
die USA – die sich beide mit Nachdruck verpflichtet haben, 
die IUU-Fischerei weltweit zu bekämpfen – sollten schnell 
handeln und bei der Abschaffung schädlicher Subventionen 
für ihre Flotten mit gutem Beispiel vorangehen. Aber auch 
alle anderen Länder können und müssen schneller und über 
das Abkommen hinaus tätig werden, um zu einer wirklich 
nachhaltigen Verbesserung für den Ozean beizutragen.

Die Verhandlungen zur Ausweitung des WTO-Abkommens 
werden voraussichtlich weitere Jahre dauern. Wir können uns 
jedoch keine weiteren Verzögerungen leisten. Wir brauchen 
rapides, koordiniertes Handeln auf internationaler als auch 
auf nationaler Ebene. Während die WTO die Verhandlungen 
beschleunigen muss, um den Anwendungsbereich des 
Abkommens zu erweitern und es bindend zu machen, müssen 
nationale Regierungen über das WTO-Mandat hinausgehen 
und ihre Befugnisse nutzen, um einen tiefgreifenden 
Wandel in der Politik und im Handeln voranzutreiben.

Zwei Schlüsselaspekte sind dabei die Beendigung 
von Treibstoffsubventionen und von Subventionen, 
die Überkapazitäten in der Fischerei fördern, was 
dazu beiträgt, dass Schiffe nachhaltige Fangmengen 
überschreiten können. Letzteres findet in der 
Vereinbarung zwar Erwähnung, doch wurden keine 
umfassenden Vereinbarungen dahingehend getroffen.

EJF appelliert an internationale und nationale Akteur*innen, 
Treibstoffsubventionen und Überkapazitäten im 
Fischereisektor in ihre Regelwerke und ihre Gesetzgebung 
einzubinden und unverzüglich Maßnahmen zur Umsetzung 
des WTO-Übereinkommens zu ergreifen. Wenn die 
Fischereinationen jetzt handeln und die Finanzierung 
für illegale Fischerei, Überfischung und Überkapazitäten 
beenden, können wir echte Fortschritte auf dem Weg zu 
einer sicheren und nachhaltigen Zukunft für den Ozean 
und die Menschen, die von ihm abhängig sind, erzielen.

EMPFEHLUNGEN 
	 Die Umsetzung des WTO-Übereinkommens zur Begrenzung von Fischereisubventionen und darüber hinaus die 

wirksame Übertragung der Bestimmungen des Übereinkommens in nationale Vorschriften und die Abschaffung aller 
schädlichen Subventionen unter Gewährleistung der Transparenz während des gesamten Prozesses. Beschleunigung 
der Verhandlungen, um den Anwendungsbereich des Abkommens zu erweitern und es bindend zu machen.

	 Aufnahme von Treibstoffsubventionen und Überkapazitäten im Fischereisektor in den regulatorischen 
Rahmen und politische Maßnahmen, sowie die schrittweise Abschaffung öffentlicher Subventionen für 
den Fischereisektor, einschließlich der Treibstoffsubventionen, die die Fischerei über das nachhaltige 
Fangniveau hinaus unterstützen und die Zerstörung mariner Ökosysteme fortsetzen.

	 Umleitung der Mittel, die durch die Abschaffung schädlicher Fischereisubventionen freiwerden, für 
einen gerechten Umbau von Flotten – wie z. B. für die Grundschleppnetzfischerei –, die realisierbare 
alternative Existenzmöglichkeiten für die Beschäftigten in der Fischereiindustrie ermöglichen. 
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GRUNDSCHLEPPNETZFISCHEREI
EINE DER ZERSTÖRERISCHSTEN 
FISCHEREIPRAKTIKEN
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Unser Ozean kämpft ums Überleben, da bisher nicht einmal 
3 % der Weltmeere wirkungsvoll geschützt sind. Dies 
macht ihn anfällig für ausbeuterische Fischereipraktiken 
und bedroht die Zukunft des Ozeans. Eine der schlimmsten 
und am weitesten verbreiteten Praktiken ist die 
Grundschleppnetzfischerei. Bei dieser werden große, 
beschwerte Netze über den Meeresboden gezogen, die 
alles „wegschaufeln“, was sich ihnen in den Weg stellt, 
und den Meeresboden dadurch immens schädigen. 

EINE ZERSTÖRERISCHE 
ART DER FISCHEREI 
– SCHÄDLICH UND 
RÜCKSICHTSLOS
Die Grundschleppnetzfischerei ist eine der am wenigsten 
selektiven und zerstörerischsten Formen der Fischerei. 
Sie verursacht irreversible Schäden in den marinen 
Lebensräumen und kann für die Populationen empfindlicher 
Arten wie Haie, Schildkröten und Delfine katastrophale 
Folgen haben. Sie hinterlässt leblose „Meereswüsten“ und 
führt zur Freisetzung nicht unerheblicher Mengen Kohlenstoff 
aus dem Meeresboden. Die Grundschleppnetzfischerei ist 
zerstörerisch für die Natur und gefährdet Küstengemeinden, 
da sie die Küstenerosion vorantreibt, die Wasserqualität 
verschlechtert, Kleinfischer*innen ihrer unersetzlichen 
Lebensgrundlagen beraubt und damit die Fähigkeit 
der ohnehin schon sehr vulnerablen Gemeinschaften 
untergräbt, sich der Klimakrise anzupassen.

Die Grundschleppnetzfischerei ist eine in hohem Maße 
unselektive Form der Fischerei. Wenn schwere Netze 
– manchmal so groß wie ein Fußballfeld – über den 
Meeresboden gezogen werden, wird alles mitgerissen, 
was sich ihnen in den Weg stellt, einschließlich der Ziel- 
und Nicht-Zielarten, dem sogenannten „Beifang“. Wenn 

die Fänge an Bord der Schiffe geleert werden, sortieren 
Arbeiter die Fische aus und werfen oft unerwünschte, 
weniger profitable Arten zurück ins Meer. Diese Fische 
sind in vielen Fällen bereits nicht mehr am Leben, bevor 
sie wieder im Meer landen. In den letzten 65 Jahren 
haben Grundschleppnetzfischer über 400 Millionen 
Tonnen nicht gezielt gefangene Meereslebewesen 
im Wert von rund 560 Milliarden US-Dollar ins Meer 
zurückgeworfen.277 Die Grundschleppnetzfischerei 
bedroht auch die Fischpopulationen, indem sie ihre 
Fortpflanzungsfähigkeit schwächt, da Jungfische oder 
trächtige Fische oft mitgefangen werden. Außerdem 
verursachen die Netze immense Schäden an Bereichen des 
Meeresbodens, die für die Fortpflanzung wichtig sind.278

Diese rücksichtslose Fangpraxis bedroht nicht nur die 
Stabilität der Meeresökosysteme, sondern auch die 
Ernährungssicherheit und die Lebensgrundlagen der 
Küstengemeinden. Mehr als 100 Millionen Menschen sind 
für ihre Ernährung und ihren Lebensunterhalt von der 
Klein- und Subsistenzfischerei abhängig279 und haben oft nur 
wenige alternative Einkommens- oder Nahrungsquellen. 

Ein großer Teil der Grundschleppnetzfischerei findet vor den 
Küsten ärmerer Länder statt: China ist die weltweit größte 
Grundschleppnetzfischerei-Nation und hauptsächlich vor 
der Küste Westafrikas tätig. Die Fänge der chinesischen 
Grundschleppnetzflotte in Westafrika werden auf etwa 
2,35 Millionen Tonnen pro Jahr geschätzt, das sind rund 
50 % der gesamten Fernfischereifänge des Landes mit einem 
angelandeten Wert (ab Schiff) von 4,74 Milliarden Euro 
pro Jahr.280 In Ländern wie Ghana führen diese Aktivitäten 
nicht nur zu einem Rückgang der Fischpopulationen, die 
für den Lebensunterhalt und den Verzehr vor Ort von 
entscheidender Bedeutung sind,281 sie bringen auch der 
Wirtschaft der Küstenstaaten wenig bis gar keinen Nutzen.282 
Die Kleinfischer*innen arbeiten oft in denselben Gebieten 
wie Grundschleppnetzschiffe und konkurrieren dabei um 
dieselben Ressourcen, haben Einkommensverluste und 
müssen mit Unfällen und Schäden, auch körperlichen, 
rechnen, wenn sie den größeren Schiffen zu nahe kommen.283

38



EINE BEDROHUNG FÜR DAS KLIMA 
UND DAS LEBEN IM MEER 
Die Ökosysteme, die durch die Grundschleppnetzfischerei 
dem Risiko der Dezimierung bzw. Schädigung ausgesetzt 
sind, sind im Kampf gegen die globale Klimakrise 
von entscheidender Bedeutung – sogenannter blauer 
Kohlenstoff (Kapitel 2) kann Kohlenstoff wesentlich 
effektiver binden als tropische Wälder284 (Tabelle 1). Der 
Ozean ist die weltweit größte Senke zur Bindung von 
Kohlenstoff,285 und der Schutz und die Wiederherstellung 
von blauem Kohlenstoff kann eine entscheidende 
Rolle bei der Erreichung der Emissionssenkungsziele 
und der Begrenzung der Erderwärmung auf 1,5° C 
über dem vorindustriellen Niveau spielen. 

Fast 98 % des Ozeans sind durch vom Menschen verursachten 
Stressfaktoren ausgesetzt, was industrielle Fangpraktiken 
wie die Grundschleppnetzfischerei beinhaltet.286 Die 
schweren Schleppnetze, die über den Meeresboden schürfen, 
verursachen immense Schäden an der Meeresfauna und 
-flora. Sie zerstören diese lebenswichtigen Ökosysteme, 
setzen den in ihnen gespeicherten Kohlenstoff frei 
und beschleunigen somit potenziell die globale 
Erdüberhitzung (Kasten 12). Auch Seegraswiesen, 
eines der weltweit effizientesten kohlenstoffbindenden 
Ökosysteme, sind von der Zerstörung betroffen.287 Es kann 
Jahrzehnte dauern, bis sich Seegraswiesen von den durch 
Grundschleppnetze verursachten Schäden erholen.

Die von der Grundschleppnetzfischerei bedrohten 
Seegraswiesen und andere Ökosysteme sind aber nicht 
nur lebenswichtige Kohlenstoffspeicher, sondern auch 
bedeutende Brut- und Aufwuchsgebiete, die die Grundlage 
für gesunde Fischpopulationen bilden (Kapitel 3). Nur 3 % 
dieser wichtigen marinen Lebensräume liegen ausschließlich 
in Schutzgebieten. Die Grundschleppnetzfischerei ist nicht in 
allen MPAs verboten, obwohl diese vielfältigen, artenreichen 
Gebiete unbedingt geschützt werden müssten. Eine Analyse 
von Satelliten-Tracking-Daten von Fischereifahrzeugen 
durch die Plattform Global Fishing Watch hob das Ausmaß 
der Grundschleppnetzfischerei in der ausschließlichen 
Wirtschaftszone (AWZ) und im Küstenmeer in Deutschland 
im Jahr 2020 deutlich hervor: Fünf der zehn am stärksten 
in der EU mit Grundschleppnetzen befischten Gebieten 
befanden sich in diesen Gebieten.288 Auf Platz eins lag dabei 
der Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer mit über 
730.000 Stunden, Platz zwei ging an das übrige Wattenmeer 
und die angrenzenden Küstengebiete und auf dem dritten 
Platz landete das Schutzgebiet Sylter Außenriff.289 In der 
EU durchgeführte Studien haben zudem gezeigt, dass die 
Intensität der Schleppnetzfischerei innerhalb der MPAs 
sogar höher ist als außerhalb. Es ist belegt, dass 86 % 
der Gebiete, die im Rahmen des Natura-2000-Netzes der 
EU zum Schutz der Meeresfauna und -flora ausgewiesen 
sind, von zerstörerischer Fischerei betroffen sind.290

KASTEN 12:  „KISS TRAWLING“ IM GOLF 
VON GABÈS VOR TUNESIEN 
In einer Untersuchung von EJF und FishAct wurden 
die Auswirkungen einer besonderen Form der 

Grundschleppnetzfischerei untersucht, die als „Kiss Trawling“ 
bekannt ist und im Golf von Gabès in Tunesien betrieben 
wird – einem Gebiet von außergewöhnlicher ökologischer, 
kultureller und sozioökonomischer Bedeutung.291 Kiss 
Trawler sind kleine Holzboote von knapp zehn Metern 
Länge, die in der Regel in Gewässern mit einer Tiefe von 5 
bis 15 Metern, manchmal auch weniger, Grundschleppnetze 
einsetzen. Obwohl Kiss Trawling nach tunesischem Recht 
illegal ist, hat diese Fangpraktik in den letzten zehn Jahren 
stark zugenommen; Hunderte dieser Schleppnetzfischer 
sind das ganze Jahr über im Golf von Gabès unterwegs.292

Der Golf von Gabès beherbergt eines der größten noch 
verbliebenen Vorkommen an Posidonia oceanica, einer 
im Mittelmeerraum endemischen Seegrasart.293 Hier 
wird auch der „Charfia“-Fischfang praktiziert – eine 
traditionelle Fangmethode, die es nur auf den Kerkenna-
Inseln gibt und die 2020 in die Repräsentative Liste des 
Immateriellen Kulturerbes der Menschheit aufgenommen 
wurde.294 Die Bewohner*innen der Kerkenna-Inseln 
sind nicht nur in hohem Maße vom Meer abhängig, 
um ihren Lebensunterhalt zu bestreiten,295 sie sind 
besonders gefährdet, weil hier der Meeresspiegel 
aufgrund der globalen Erdüberhitzung stark ansteigt.

Das Kiss Trawling zerstört die marinen Ökosysteme im 
Golf von Gabès und damit die Lebensgrundlage der 
lokalen Fischer*innen, die auf diese angewiesen sind. 
Kiss Trawler verwenden kleinmaschige Netze, was zu 
extrem hohen Beifangraten führt, von dem ein Großteil 
– in einigen Fällen über 95 % – zurück ins Meer geworfen 
wird.296 Mit diesen kleinmaschigen Netzen können 
erhebliche Mengen an Jungfischen gefangen werden, was 
die Dezimierung der Fischpopulationen beschleunigt. 

Die Kiss Trawler ziehen Netze und Scherbretter über den 
Meeresboden und zerstören dabei die empfindlichen 
Posidonia oceanica-Wiesen, die in den letzten Jahrzehnten 
bereits katastrophale und praktisch irreversible Schäden 
erlitten haben.297,298 Seegraswiesen gehören in Bezug auf 
das, was sie an Dienstleistungen für Natur und Mensch 
bereitstellen, zu den wertvollsten Ökosystemen der Erde.299 
Die Menge der Kohlenstoffbindung von Posidonia oceanica-
Wiesen ist vergleichbar mit wichtigen terrestrischen 
Kohlenstoffsenken wie Torfmooren300 und bis zu 70-mal 
höher als die von tropischen Wäldern. Schätzungen zufolge 
absorbieren sie 15-20 % der tunesischen CO₂-Emissionen.301 
Sie schützen die Küstengebiete vor der Erosion als Folge 
des steigenden Meeresspiegels – eine wichtige Aufgabe im 
Maghreb, wo ein großer Teil der Bevölkerung an oder in der 
Nähe der Küste lebt302 und wo die Küstenerosion weltweit 
am zweithöchsten ist.303 Durch Sauerstoffanreicherung 
verbessern die Posidonia oceanica-Wiesen außerdem 
die Wasserqualität und dienen als wichtiges regionales 
Aufwuchsgebiet und Lebensraum für viele marine Arten, 
darunter gefährdete Hai- und Meeresschildkrötenarten.304

Die EJF-Untersuchung ergab, dass es rund um die Kerkenna-
Inseln zu heftigen Konflikten zwischen Kleinfischer*innen 
und Kiss-Trawlern kommt.305 Die Fischer*innen beschweren 
sich darüber, dass das Kiss Trawling zu einem Rückgang 
der Fischpopulationen führt und deshalb einige von ihnen 
gezwungen sind, ihre traditionellen Methoden zugunsten 
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dieser illegalen Praxis aufzugeben. Andere sind indessen 
im Schleusergeschäft mit Migrant*innen tätig, um 
ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Die traditionellen, 
schonenden Fangmethoden können nicht mit den Kiss 
Trawlern konkurrieren, die häufig auch die Fanggeräte der 
Kleinfischer*innen beschädigen oder verschleppen. Die 
Degradation der Meeresressourcen und der damit verbundene 
Rückgang der Fischerei haben die Fischer*innen in eine so 
prekäre Situation gebracht, dass sie oft nicht mehr in der Lage 
sind, aufeinanderfolgende Wirtschaftskrisen zu bewältigen. 

AMBITIONIERTER WANDEL IST MÖGLICH
Im Interesse des Klimas, des gesunden Zustands von 
Küsten- und Meeresökosystemen und der von ihnen 
abhängigen Gemeinschaften müssen die Auswirkungen 
der Grundschleppnetzfischerei radikal eingeschränkt 
werden. Im Mittelpunkt dieser Bemühungen müssen dabei 
mehr Transparenz und bessere Rechenschaftspflichten 
stehen, begleitet von strikten Vorschriften und wirksamen 
Überwachungs- und Durchsetzungsmaßnahmen. 

Die Bewältigung der Klimakrise erfordert komplexe, 
multilaterale Anstrengungen über Industrien und 
institutionelle Ebenen hinweg, um unseren Ozean 
zu schützen und wiederherzustellen. Nur wenige 
Fischereipraktiken sind so schädlich und unvereinbar 
mit den Maßnahmen zur Eindämmung der globalen 
Erdüberhitzung wie die Grundschleppnetzfischerei. 

Die Verringerung ihres globalen Fußabdrucks 
wäre ein wichtiger und konkreter Schritt, um die 
Zukunft der Meeresökosysteme und der Menschen, 
die von ihnen abhängen, zu sichern.

Durch die Einrichtung, Ausweitung und Stärkung 
küstennaher Sperrzonen, die der Kleinfischerei vorbehalten 
sind, könnten Küstengemeinden die Fischerei weiterhin 
auf eine Art und Weise betreiben, die ihre sozial-
ökologischen Systeme seit Jahrhunderten aufrechterhält 
und die frei von den Eingriffen und Zerstörungen durch die 
Grundschleppnetzfischerei ist. Es ist von entscheidender 
Bedeutung, dass die Grundschleppnetzfischerei in allen 
MPAs verboten wird, damit empfindliche Lebensräume und 
Ökosysteme tatsächlich geschützt und wiederhergestellt 
werden können – was nur mit einer lückenlosen 
Überwachung und der effektiven Durchsetzung der 
Vorschriften und einem Verbot der Ausdehnung in 
neue, nicht befischte Gebiete erreicht werden kann. 

Ohne eine Verbesserung der Transparenz306 im Fischereisektor 
(Kapitel 5) können die schädlichen Auswirkungen der 
Grundschleppnetzfischerei nicht gemindert werden. 
Darüber hinaus sollten die schädlichen Subventionen, 
mit denen die Grundschleppnetzfischerei gefördert wird, 
abgeschafft (Kapitel 6) und die Mittel so umgelenkt werden, 
dass den Flotten ein gerechter Übergang ermöglicht wird 
und die Beschäftigten in der Branche eine tragfähige 
zukünftige Perspektive erhalten, ihren Lebensunterhalt 
außerhalb der Grundschleppnetzfischerei zu sichern.

EMPFEHLUNGEN : 
	 Das Ergreifen konkreter Maßnahmen, um den globalen Fußabdruck der Grundschleppnetzfischerei drastisch zu 

verringern, einschließlich der Minimalmaßgabe, ein Verbot der Grundschleppnetzfischerei in allen MPAs zu erwirken, 
sodass empfindliche Ökosysteme und Arten geschützt und wiederhergestellt werden können. Dies sollte durch eine 
strenge Überwachung und eine vollständige, wirksame Durchsetzung der Vorschriften, in Verbindung mit dem 
Verbot der Ausdehnung der Grundschleppnetzfischerei in neue, nicht befischte Gebiete flankiert werden.

	 Die Einrichtung, Ausweitung und Stärkung von küstennahen Sperrzonen, die der handwerklichen Fischerei 
vorbehalten sind, um die Lebensgrundlagen der Küstengemeinden zu sichern und sie gegen Eingriffe 
der industriellen Fischerei und die Zerstörung durch Grundschleppnetzfischerei zu schützen.

	 Die Umleitung der finanziellen Mittel, die durch die Abschaffung schädlicher Fischereisubventionen 
freiwerden, für einen gerechten Umbau von Grundschleppnetzfischereiflotten, um realisierbare alternative 
Existenzmöglichkeiten für die Beschäftigten in der Fischereiindustrie zu ermöglichen. 
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FISCHMEHL
RUND 20 % DES JÄHRLICH GEFANGENEN 
FISCHS WELTWEIT WIRD ZU FISCHMEHL 
ODER FISCHÖL VERARBEITET
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„DA DIE AQUAKULTUR DER WELT WEIT AM 
SCHNELLSTEN WACHSENDE LEBENSMIT TELSEKTOR 
IST, WIRD DIE NACHFRAGE GEFÜT TERTER AQUAKULTUR 
IRGENDWANN DAS ÖKOLOGISCHE ANGEBOT DER ALS 
FUT TER DIENENDEN FISCHARTEN ÜBERSTEIGEN, 
ABER NIEMAND WEISS, WANN UND WIE DIESE 
ÖKOLOGISCHE GRENZE AM BESTEN VERMIEDEN 
WERDEN KANN.“  FROEHLICH E T AL. (2018)307

Jedes Jahr werden etwa 20 % des weltweit gefangenen 
Wildfischs zu Fischmehl und Fischöl (FMFO) verarbeitet, 
wovon der größte Teil zur Fütterung von Zuchtfischen in 
der globalen Aquakulturindustrie verwendet wird.308,309 
2020 wurden 16 Millionen Tonnen Fisch zu proteinreichem 
Mehl zermahlen oder zu Öl gepresst.310 Ein Großteil dieser 
Fische wurde in den Gewässern des Globalen Südens 
gefangen und anschließend an profitable Aquakulturarten 
im Globalen Norden verfüttert. Durch die Produktion 
von FMFO gehen wertvolle Fischereiressourcen dem 
menschlichen Verzehr verloren: Die lokale und globale 
Ernährungssicherheit wird bedroht und darüber hinaus 
werden Lebensgrundlagen und Fischpopulationen gefährdet.

Aquakultur bzw. Fischzucht wird zunehmend genutzt, 
um die steigende internationale Nachfrage nach 
Fischereierzeugnissen zu decken. Das Produktionsvolumen 
hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten mehr als 
verdreifacht311 und wird den Prognosen zufolge bis 2030 
die Wildfischfänge übersteigen.312 Bereits heute liefert 
die Aquakultur fast die Hälfte der weltweit konsumierten 
Fischereierzeugnisse313 und im Jahr 2020 erreichte sie 
eine Rekordmenge von 87,5 Millionen Tonnen.314 Bei der 
Aquakultur lassen sich zwei Kategorien ausmachen: die 
gefütterte und die nicht-gefütterte Aquakultur. Letztere 
umfasst größtenteils Weichtiere, die sich von den im Wasser 
vorhandenen Nährstoffen ernähren, während die gefütterte 
Aquakultur Fische und Küstentiere bezeichnet, bei denen 
Fischfutter zugeführt werden muss. Das Wachstum der 
gefütterten Aquakultur übertrifft das der nicht-gefütterten 
mittlerweile bei Weitem und machte 2020 fast 70 % der 
gesamten Aquakulturproduktion aus, was die Nachfrage 
nach entsprechendem Futtermittel anheizt.315,316

Die Aquakultur wird oft als Lösung für den Rückgang der 
Wildfangfischerei präsentiert, dabei ist die Produktion 
von Zuchtfischen – insbesondere von allesfressenden 
Fischarten wie Lachs, Forelle und Garnelen – in hohem 
Maße auf den Beitrag aus der Wildfangfischerei in Form 
von FMFO angewiesen. 86 % des weltweit produzierten 
Fischmehls und 73 % des Fischöls werden heutzutage 
für die Produktion von Zuchtfisch eingesetzt.317 Trotz 
Verbesserungen der Umwandlungsrate von Wildfischeinsatz 
in Zuchtfisch,318 und der zunehmenden, aber immer 

noch begrenzten, Verwendung von Nebenprodukten 
in FMFO,319 expandiert die Aquakulturindustrie weiter 
und steigert somit die Nachfrage nach Wildfischfängen. 
Chinas riesiger Aquakultursektor ist der weltweit größte 
Verbraucher von FMFO. Er war 2020 verantwortlich 
für über 40 % der weltweiten Importe.320 Erhebliche 
Mengen sind daneben für Lachsfarmen in Norwegen und 
Schottland und Garnelenfarmen in Asien bestimmt.321

Die wichtigsten Fischarten, die zu FMFO verarbeitet 
werden, sind nährstoffreiche kleine pelagische Arten oder 
„Futterfische“ wie Sardellen, Sardinellen, Makrelen und 
Heringe.322 Diese Arten leben auf den unteren trophischen 
Ebenen der marinen Nahrungskette und dienen als Beute für 
Prädatoren wie Thunfische und Schwertfische – von denen 
viele ihrerseits wichtig für die kommerziellen Fischereien 
sind – sowie für charismatische Megafauna wie Haie, 
Meeressäugetiere und Seevögel, einschließlich Arten, die 
unter Naturschutz stehen323 (Kasten 13). Damit spielen 
sie eine entscheidende Rolle für das Funktionieren der 
Ökosysteme, tragen direkt und indirekt zu den Einnahmen 
aus dem Tourismus bei und helfen unter anderem bei 
der Regulierung des blauen Kohlenstoffs. Der weltweite 
wirtschaftliche Wert von Futterfischen wird auf 18,7 
Milliarden US-Dollar pro Jahr geschätzt, was mehr als das 
Dreifache des direkten Fangwerts dieser Fische ausmacht.324

KASTEN 13 :  PERU – DER WELT WEIT 
GRÖSSTE FISCHMEHLPRODUZENT
Die peruanische Sardellenfischerei (Engraulis ringens) 
ist der größte Lieferant der globalen FMFO-Industrie 
mit einer Fangmenge von rund 7 Millionen Tonnen pro 
Jahr.325,326  Die Fänge der Fischerei werden fast vollständig zu 
Fischmehl und Fischöl verarbeitet.327 Diese Fische spielen als 
Beutetierart für Vögel, Säugetiere, Schildkröten und Fische 
wie u. a. Bastardmakrelen eine Schlüsselrolle im System des 
Humboldtstroms. Die peruanische FMFO-Industrie wird oft 
als Vorbild für Nachhaltigkeit dargestellt, wird aber auch mit 
Korruptionsvorwürfen und Regelverstößen in Verbindung 
gebracht. Diese Vorwürfe reichen von der Untererfassung von 
Fischfängen bis zum übermäßigen Fang von Jungfischen. Sie 
beziehen sich aber auch auf Bedenken hinsichtlich der Luft- 
und Wasserverschmutzung durch die Verarbeitungsbetriebe 
und die damit verbundenen Auswirkungen auf die öffentliche 
Gesundheit.328 Die Fischerei hat die lokalen Ökosysteme 
zerstört, rund 85 % der Sardellen wurden gefischt, die 
sonst für Seevögel zur Verfügung stünden, was zu einem 
drastischen Rückgang der Seevögel329 sowie zu einem 
Rückgang der Fischarten geführt hat, die die Grundlage 
für den Lebensunterhalt und die Ernährungssicherheit der 
Bevölkerung bilden.330,331 Gleichzeitig ist der Beitrag zum 
peruanischen Bruttoinlandsprodukt im Verhältnis zur 
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Größe der Fischerei gering332 und die Umstellung der Fänge 
auf den menschlichen Verzehr würde potenziell erhebliche 
wirtschaftliche und soziale Vorteile mit sich bringen.333

Die FMFO-Industrie wird größtenteils mit ganzen Fischen 
beliefert (im Gegensatz zu Nebenprodukten aus der 
Wildfangfischerei), von denen die überwiegende Mehrheit 
für den menschlichen Verzehr geeignet ist.334 In Regionen 
wie Westafrika hat die schnelle Ausweitung der FMFO-
Produktion dazu geführt, dass Ressourcen, die zuvor für 
den lokalen Verbrauch bestimmt waren, in wohlhabende 
Länder umgeleitet werden, die höhere Preise zahlen335,336 
(Kasten 14). Da wichtige Fischpopulationen überfischt 
sind,337 verschärft die FMFO-Produktion die ohnehin schon 
prekäre Ernährungsunsicherheit in Westafrika,338 einer 
Region, in der die Gemeinschaften für ihre Ernährung und 
ihren Lebensunterhalt stark auf Fisch angewiesen sind.

KASTEN 14:  FISCHMEHL IN WESTAFRIKA – 
MAURE TANIEN, SENEGAL UND GAMBIA 
Aus den westafrikanischen Küstengewässern werden jährlich 
mehr als eine halbe Million Tonnen Fisch gefangen und 
zur Fisch- und Tierzucht, vor allem in Europa und Asien in 
FMFO verarbeitet.339 Mit diesem Fisch könnten jedes Jahr 
über 33 Millionen Menschen ernährt werden, was mehr ist 
als die Bevölkerung von Gambia, Mauretanien und Senegal 
zusammen.340 Die FMFO-Produktion in diesen drei Ländern 
hat sich innerhalb eines Jahrzehnts von rund 13.000 Tonnen 
im Jahr 2010 auf 170.000 Tonnen im Jahr 2019 verzehnfacht.341

Die FMFO-Industrie fördert den Raubbau an wichtigen 
Fischpopulationen342 in der Region und wirkt sich 
nachteilig auf die lokalen Lebensgrundlagen und die 
Ernährungssicherheit aus.343 Die wichtigsten Arten, die für 
die FMFO-Industrie gefangen werden, sind runde und flache 
Sardinellen und Bonga, die nicht nur für den Lebensunterhalt 
der Fischergemeinden – insbesondere im Senegal und Gambia 
– von entscheidender Bedeutung sind, sondern auch die 
Ernährungssicherheit in der gesamten Region, insbesondere 
für die vulnerabelsten Bevölkerungsgruppen, sicherstellen. 
Eine Untersuchung der Organisation Changing Markets ergab, 
dass der Fang von nur einer der FMFO-Fabriken in Gambia 
im Jahr 2016 etwa 40 % der gesamten gemeldeten Fischfänge 
des Landes ausmachte. Dies verursacht eine Vielzahl 
von ökologischen und sozialen Problemen. So werden 
zum Beispiel Industrieabwässer und Luftverschmutzung 
aus Fischmehlfabriken mit dem Fischsterben in den 
angrenzenden Gewässern und mit einem Anstieg 
chronischer Krankheiten und Atemwegserkrankungen in 
den lokalen Gemeinden in Verbindung gebracht.344,345,346

Mauretanien ist der mit Abstand größte Erzeuger von FMFO 
in Westafrika und gehört zu den zehn größten Exporteuren 
von FMFO weltweit.347 Im Jahr 2018 wurden 340.000 Tonnen 
Sardinellen zu Fischmehl und Fischöl verarbeitet,348 was 87 % 
des Gesamtfangs entspricht.349 Obwohl sich die mauretanische 
Regierung verpflichtet hat, die Produktion von FMFO aus 
ganzen Fischen bis 2020 zu beenden, hat sich die Produktion 
innerhalb eines Jahrzehnts verdreifacht.350 Die Zahl der FMFO-
Fabriken kletterte von nur fünf im Jahr 2010 auf 35 im Jahr 
2019351 und ließ die durchschnittlichen Fischpreise von 95 US-
Dollar pro Tonne in den frühen 2010er Jahren auf heute über 

400 US-Dollar steigen. In einer aktuellen FAO-Bewertung 
wurde festgestellt, dass die übermäßige Ausbeutung von 
Sardinellen und Bonga durch die Fischmehlindustrie 
in Nordwestafrika „erhebliche Auswirkungen auf die 
regionale Ernährungssicherheit“ hat, und es wurde 
gefordert, die Sardinellenfänge dringend zu halbieren.352

Im Senegal trägt Fisch zu etwa 70 % zur Aufnahme 
von tierischem Eiweiß bei.353 Die Küstenfischerei 
bietet rund 58.000 Kleinfischer*innen und 40.000 
Fischverarbeiter*innen (hauptsächlich Frauen) direkte 
Beschäftigung und schätzungsweise 825.000 Menschen 
sind zumindest teilweise für ihr Einkommen direkt oder 
indirekt auf die Fischerei angewiesen.354 Die Fänge von 
Fisch für Grundnahrungsmittel werden jedoch zunehmend 
in die senegalesischen Fischmehlfabriken umgeleitet 
(2019 waren es acht), was sich auf die Verfügbarkeit 
und Bezahlbarkeit von Fisch auswirkt.355,356 Die FMFO-
Produktion schränkt das Angebot an Fisch im Verhältnis 
zur Nachfrage ein, und allein im Senegal wird in diesem 
Jahrzehnt ein Defizit von 150.000 Tonnen Fisch erwartet.357

China und die EU sind die wichtigsten Märkte für 
FMFO aus Mauretanien, Senegal und Gambia. Im 
Jahr 2020 waren über 70 % des aus diesen Ländern 
ausgeführten Fischöls für die EU bestimmt; die 
wichtigsten Importeure waren Frankreich, Dänemark 
und Spanien.358 Der Großteil der Fischmehlausfuhren 
(68 %) war für China bestimmt, aber auch die Türkei 
und Vietnam waren im Jahr 2020 wichtige Märkte. 359

KASTEN 15 :  GARNELENZUCHT IN ASIEN 
Die Garnelenzuchtindustrie hat in den letzten 
Jahrzehnten ein stetiges Wachstum verzeichnet und hat 
mittlerweile einen jährlichen Wert von 38,4 Milliarden 
US-Dollar360 erreicht. Nach Schätzungen werden fünf 
Millionen Tonnen Zuchtgarnelen im Jahr produziert, 
was bedeutet, dass inzwischen mehr Garnelen aus 
Aquakultur als aus Wildfang stammen.361

Der asiatische Kontinent ist das Zentrum der 
weltweiten Garnelenzucht. Fünf der sechs größten 
Erzeugerländer (China, Indien, Indonesien, Thailand 
und Vietnam) in der Region erwirtschafteten 2018 
zusammen 79,6 % der Garnelenzuchtproduktion.362

Um dieses Wachstum aufrechtzuerhalten, ist eine ständige 
Versorgung mit wild gefangenem Fisch als Futtermittel 
erforderlich. In Indien – auf das 2017 18 % der Gesamtexporte 
von tropischen Garnelen in die EU entfielen – waren im Jahr 
2020 zwischen 45 und 60 Fischmehlfabriken in Betrieb, 
die jährlich schätzungsweise 1,25 Millionen Tonnen wild 
gefangenen Fisch verarbeiteten.363 Um diese Nachfrage zu 
befriedigen, wenden Fischereifahrzeuge illegale Praktiken 
an. Sie verwenden kleinmaschige Netze, um Jungfische und 
Arten zu fangen, die zuvor nicht gezielt befischt wurden, und 
verstoßen gegen Fangverbote, die es den Meeresökosystemen 
ermöglichen sollen, sich zu erholen. Berichten zufolge 
sind Populationen von Arten, die traditionell für FMFO 
genutzt werden, wie z. B. Sardinen, bereits kollabiert, was 
dazu geführt hat, dass einige FMFO-Fabriken aufgrund 
fehlender Fänge nicht mehr betrieben werden können.364
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An anderen Orten des Kontinents hat die Zunahme 
der Aquakultur zu einer massiven Zerstörung von 
Mangrovenwäldern geführt. Weltweit wurden 62 % 
der Verluste von Mangroven zwischen 2000 und 2016 
durch die Umwandlung in Aquakulturen und die 
Landwirtschaft verursacht, wobei die Garnelenzucht eine der 
Hauptursachen war. Davon entfielen 80 % auf lediglich sechs 
südostasiatische Länder: Indonesien, Myanmar, Malaysia, die 
Philippinen, Thailand und Vietnam.365 Mangroven sind von 
lebenswichtiger lokaler und globaler Bedeutung: Sie dienen 
als Brut- und Aufwuchsgebiete für eine Vielzahl von Arten, 
unterstützen Gemeinschaften, die für ihre Ernährung und 
ihren Lebensunterhalt auf die Fischerei angewiesen sind, 
und mindern die Auswirkungen von Sturmfluten, die auf 
Grund der Klimakrise immer häufiger auftreten (Kapitel 3). 
Mangroven sind auch enorm wichtige Kohlenstoffsenken, 
die bis zu viermal mehr Kohlenstoff pro Hektar speichern 
als terrestrische tropische Wälder (Kapitel 2).366

Die Praxis, Fisch als Futtermittel zu fangen, ist äußerst 
fragwürdig. Eine wichtige lokale Nahrungsquelle wird 
dabei in Fischmehl umgewandelt, und zwar in einem 

Verhältnis von etwa fünf Kilogramm Wildfisch zu 
einem Kilogramm Fischmehl. Aufgrund der hohen 
Sterblichkeitsrate in Aquakulturbetrieben wird ein 
Großteil dieser wichtigen Ressourcen verschwendet – in 
schottischen Lachsfarmen beispielsweise stirbt etwa ein 
Viertel aller Fische vorzeitig.367 In Norwegen – dem weltweit 
führenden Importeur von Fischöl – starben 2019 mehr 
als 50 Millionen in Gefangenschaft gehaltene Lachse in 
der Endphase der Produktion in Meereskäfigen, das ist 
ein Anstieg von 27,8 % innerhalb von fünf Jahren.368

Die FMFO-Industrie plündert unseren Ozean und beraubt 
vulnerable Bevölkerungsgruppen ihrer Nahrungsmittel- und 
Ernährungssicherheit. Der Fang und die Verwendung von 
ganzen, wild gefangenen Fischen im Globalen Süden zur 
Fütterung von Zuchtfischen für den Verkauf im Globalen 
Norden ist zutiefst ungerecht und in keiner Weise nachhaltig. 
Deshalb müssen konzertierte Anstrengungen von Seiten 
der Industrie und der Regierungen unternommen werden, 
um dieser schädlichen Praxis ein Ende zu setzen. 

EMPFEHLUNGEN  
	 Abschaffung des Wildfischfangs zur Gewinnung von FMFO durch die Umsetzung von Gesetzen und politischen 

Maßnahmen, die dem direkten menschlichen Verzehr von ganzen Fischen aus der Wildfangfischerei Vorrang einräumen; 
Verbot neuer Fischmehlbetriebe; und Beendigung der Lizenzvergabe für gezielte Fangtätigkeiten zur FMFO-Gewinnung. 

	 Sofortiger Stopp des Ausbaus von FMFO-Verarbeitungsanlagen in Regionen, in denen kritisch überfischte 
Fischereigebiete für die lokale Ernährungssicherheit und den Lebensunterhalt von Bedeutung sind, mit 
Unterstützung internationaler Partner, um die Fischbestände nachhaltig wieder aufzubauen. 

	 Händler und die Aquakulturindustrie im Globalen Norden sollten darauf hinarbeiten, gezüchtete Fischereierzeugnisse, 
die mit Fischmehl aus Wildfängen gefüttert werden, schrittweise aus dem Verkehr zu ziehen und gleichzeitig Transparenz 
in ihren Lieferketten zu verankern. Sie müssen belastbare Sorgfaltsmaßnahmen einführen, um eine wirksame 
Überwachung und die Einhaltung von Menschenrechten, Arbeits-, Tierschutz- und Umweltstandards zu gewährleisten.

	 Gründung neuer Fischereimanagement-Organisationen (RFMOs) oder anderer regionaler Vereinbarungen für kleine 
pelagische Fischpopulationen in Westafrika, die derzeit nicht in den Zuständigkeitsbereich einer RFMO fallen.
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MINERALIEN WÜRDEN AUS 
TIEFSEELANDSCHAFTEN HERAUSGESCHÜRFT, 
-GEBAGGERT UND -GESCHNIT TEN, DIE DORT 
SEIT JAHRTAUSENDEN UNGESTÖRT LAGERN
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Die Tiefsee – sprich Meeresgebiete unterhalb von 200 
Metern – ist ein unberührtes Ökosystem, das bisher von 
menschlichen Aktivitäten weitgehend verschont geblieben 
ist. Sie ist von enormer Größe, bedeckt 65 % der Erdoberfläche 
und macht mehr als 95 % der weltweiten Biosphäre 
aus.369 Ihre biologische Vielfalt ist wissenschaftlich kaum 
erforscht; man geht jedoch davon aus, dass sie genauso 
reichhaltig ist wie die der tropischen Regenwälder.370 
Die Bedeutung ihrer Ökosystemleistungen kann nicht 
hoch genug eingeschätzt werden: Die Tiefsee bildet die 
Grundlage der Nahrungsnetze im Ozean und ist für die 
globale Klimaregulierung von entscheidender Bedeutung. 

Nichtsdestotrotz ist diese wichtige Säule des Lebens durch die 
mögliche Einführung des Tiefseebergbaus bedroht. Diese Art 
der Rohstoffgewinnung – die zum größten Bergbauvorhaben 
der Geschichte werden könnte371 – droht, die empfindliche 
Umwelt der Tiefsee erheblich zu stören und könnte 
verheerende Folgen für das Leben auf der Erde haben.372

Befürworter*innen behaupten, dass Tiefseebergbau 
notwendig sei, um die Energiewende hin zu einer 
kohlenstoffarmen Wirtschaft im Kampf gegen die globale 
Klimakrise zu unterstützen.373 Mineralien wie Nickel, Mangan 
und Kobalt sind zunehmend hoch gefragt und werden in 
Technologien verwendet, die dazu beitragen sollen, die 
Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen zu verringern, z. B. 
in Batterien für Elektrofahrzeuge und zur Speicherung von 
Wind- und Sonnenenergie. In den Tiefen unseres Ozeans 
befinden sich riesige Vorkommen dieser Mineralien in 
Form metallreicher Krusten, polymetallischer Knollen 
und Sulfiden, die sich um Schlote mit überhitztem Wasser 
bilden. All diese Vorkommen haben die Begehrlichkeiten 
derjenigen geweckt, die die Tiefsee ausbeuten wollen, 
im Mittelpunkt des Interesses stehen derzeit jedoch 
die polymetallischen Knollen. Riesige Felder dieses 
Rohstoffs finden sich in der Clarion-Clipperton-Zone 
(CCZ), für die die Internationale Meeresbodenbehörde 
bereits 17 Explorationslizenzen für die potenzielle 
Gewinnung von polymetallischen Knollen erteilt hat.374

Die Internationale Meeresbodenbehörde (ISA), die für 
Entscheidungen über den Tiefseebergbau zuständig ist, hat 
bisher 31 Lizenzen für die Erkundung des Meeresbodens375 
auf einer Fläche von über 1,3 Millionen Quadratkilometern 
erteilt376 – das ist eine Fläche, die doppelt so groß ist wie 
Frankreich. Während die Bergbauunternehmen für den 
Tiefseebergbau werben, mahnen Expert*innen zur Vorsicht377 
und warnen vor den potenziell irreversiblen Zerstörungen, die 
diese Unternehmungen für unseren Ozean bedeuten können. 

Im Juli 2021 löste der pazifische Inselstaat Nauru die 
sogenannte „Zwei-Jahres-Regel“ aus, die besagt, dass die 
ISA innerhalb von zwei Jahren Regeln und Vorschriften 

für den Tiefseebergbau ausarbeiten muss. Obwohl man 
so gut wie nichts über die Umweltfolgen weiß, könnten 
jedoch die Abbauaktivitäten in der Tiefsee beginnen, 
selbst wenn diese Regeln noch nicht vereinbart sind.378

DIE TIEFSEE 
Mit einer Tiefe von bis zu 11.000 Metern ist die Tiefsee der 
unbekannteste und am wenigsten erforschte Teil unseres 
Planeten. Obwohl der Ozean 71 % der Erde bedeckt, 
wurden bisher lediglich 5 % kartiert und erforscht.379 Der 
größte Teil dieses unerforschten Gebiets ist die Tiefsee, 
die sich über zwei Drittel der Erdoberfläche erstreckt.380 

Die Tiefen des Ozeans beherbergen einige der bisher 
unberührtesten und geheimnisvollsten Ökosysteme 
unseres Planeten. Tief unter der Oberfläche gibt es 
abwechslungsreiche Landschaften mit Ebenen und 
hydrothermalen Schloten, Seebergen und Canyons, die 
eine reiche und unbekannte Fauna und Flora beheimaten. 
Der Mensch hat sich bisher nur in kleine Teile der Tiefsee 
vorgewagt und die überwiegende Anzahl der erforschten 
Arten ist für die Wissenschaft neu,381 unter ihnen einige, die 
nirgendwo sonst im Ozean zu finden sind.382 Schätzungen 
zufolge gibt es 2,2 Millionen marine Arten, von denen 91 % 
bisher noch nicht beschrieben oder entdeckt wurden.383

In den von den Befürworter*innen des Tiefseebergbaus 
begehrten Gebieten ist diese Artenvielfalt im Überfluss 
vorhanden. Hydrothermale Schlote, in deren Umgebung 
sich Sulfide mit seltenen Mineralien bilden, sind Heimat 
für eine Myriade von Meereslebewesen, darunter die 
erste Tiefseeart, die als gefährdet eingestuft wurde – 
die Schuppenfußschnecke.384 Die Seeberge, von denen 
metallreiche Krusten geerntet werden sollen, sind übersät 
mit Korallen, Schwämmen und Filtrierern.385 Diese überaus 
produktiven Gebiete sind nicht nur wichtige Sammel-, 
Brut-, Futter- und Ruhegebiete für emblematische Arten wie 
Wale, Haie, Schildkröten und Robben,386,387 sie dienen auch 
als Navigationshilfe bei den Wanderungen dieser Arten.388 
Aufgrund der Artenvielfalt könnten die Entdeckungen 
in der Tiefsee auch interessant für die Pharmakologie 
werden, da festgestellt wurde, dass Tiefseeorganismen über 
Verbindungen mit antimikrobiellen Aktivitäten verfügen, 
die zur Behandlung gegen Krebs, Infektionskrankheiten 
und andere Krankheiten genutzt werden könnten.389

Der Tiefseebergbau würde zur Zerstörung empfindlicher 
Lebensräume führen. So sind polymetallische 
Knollen zum Beispiel das einzige Hartsubstrat auf 
den weiten Ebenen des Meeresbodens und dienen als 
Befestigungspunkte verschiedener Arten wie Schwämme 
und Mollusken, die sonst nirgends zu finden sind und 
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SEEGURKEN

KORALLENARTEN SCHWÄMME

ANEMONEN

Seegurke in der  Clarion-Clipperton-Zone (CCZ). 
Bildnachweis: ROV KIEL 6000, GEOMAR. 

Anemone zwischen Manganknollen in der CCZ. 
Bildnachweis: ROV KIEL 6000, GEOMAR

Während des Tauchgangs 19 der NOAA-Expedition North 
Atlantic Stepping Stones im Jahr 2021 wurden äußerst vielfältige 
Korallenumgebungen wie diese gefunden. Bildnachweis: NOAA.

Schwamm der Art Hyalonema ovuliferum mit Anemonen, 
die an seinem Stiel sitzen. Der Schwamm selbst ist durch 
den Stiel an einer polymetallsichen Knolle in der CCZ 
befestigt. Bildnachweis: ROV KIEL 6000, GEOMAR

Das ROV KIEL 6000 hält eine Manganknolle 
mit angehängtem Schwamm. Bildnachweis: 
ROV KIEL 6000, GEOMAR

Diese Spuren auf dem Meeresboden eines Tiefseebergbau-Testgeländes 
im Peru-Becken waren 2015, 26 Jahre nach ihrer Entstehung, immer 
noch klar zu sehen. Bildnachweis: ROV KIEL 6000, GEOMAR

MANGANKNOLLEN BERGBAUSPUREN

wichtige und einzigartige Lebensräume für andere 
Meerestiere bieten.390,391,392 Es wird davon ausgegangen, 
dass die Extraktion dieser polymetallischen Knollen 
zu einer schwerwiegenden Störung der biologischen 
Vielfalt in der Tiefsee führen wird und möglicherweise 
bis zu einem Fünftel der Taxa und fast ein Drittel der 
Nahrungskettenglieder der Ökosysteme auslöschen.393

Der Ozean, insbesondere die Tiefsee, spielen eine 
entscheidende Rolle bei der Regulierung des Klimas. 
Die Tiefsee speichert in ihren Sedimenten riesige 
Mengen an Kohlenstoff. Der oberste Meter des 

Meeresbodens kann fast doppelt so viel Kohlenstoff 
speichern wie terrestrische Böden394 und bis zu fünfmal 
mehr Kohlenstoff als die Meeressedimente in flachen 
Gewässern.395 Dieser Kohlenstoff hat sich im Laufe von 
Zehntausenden von Jahren angesammelt und wird dort 
für kommende Generationen sicher aufbewahrt, wenn 
er ungestört bleibt.396 Hydrothermale Schlote sind nicht 
nur Hotspots für die Biodiversität in der Tiefsee, sondern 
fördern auch massiv die Phytoplanktonblüte in den 
Oberflächengewässern und damit die Bindung von CO₂.397
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AUSSERHALB UNSERER REICHWEITE 
„KURZ GESAGT: JE MEHR WISSENSCHAF TLER*INNEN 
ÜBER DIE ÖKOSYSTEME DER TIEFSEE ERFAHREN, 
DESTO BESORGTER SIND SIE ÜBER DAS 
AUSMASS DER UMWELTAUSWIRKUNGEN DES 
MEERESBODENBERGBAUS.“ JAECKEL (2020)398 

Beim Tiefseebergbau würden Mineralien aus 
Tiefseelandschaften herausgeschürft, herausgebaggert und 
herausgeschnitten, die dort seit Jahrtausenden ungestört 
lagern. Es würden lange Rohre installiert werden, die die 
ausgebeuteten Mineralien an die Oberfläche befördern, 
das überschüssige Wasser und die Sedimente würden 
wieder in den Ozean zurückfließen. Schätzungen zufolge 
würden bei jeder Tiefseebergbau-Operation im Laufe einer 
30-jährigen Lizenz 8.000 bis 9.000 Quadratkilometer des 
Meeresbodens abgebaut.399 Bis heute gibt es jedoch kaum 
Forschungserkenntnisse für ein ausreichendes Verständnis 
der ökologischen Auswirkungen dieser Prozesse.400

„WIE KÖNNEN WIR BEI KLAREM VERSTAND SAGEN, 
DASS WIR BERGBAU BE TREIBEN WOLLEN, OHNE ZU 
WISSEN, WELCHE RISIKEN DAMIT VERBUNDEN SIND?“ 
SURANGEL WHIPPS JR., PRÄSIDENT VON PALAU401 

Prozesse und Auswirkungen des Tiefseebergbaus. 
Bildquelle: Drazen, J. C. et al. (2020) Die Ökosysteme im 
Mittelwasser müssen bei der Bewertung der Umweltrisiken 
des Tiefseebergbaus berücksichtigt werden.402 

Der unvermeidbare Schaden für die Ökosysteme der Tiefsee 
und im weiteren Sinne für den Ozean ist unkalkulierbar 
und kommt noch zu den ohnehin bestehenden Belastungen 
durch Verschmutzung, Überfischung und Klimakrise 
hinzu.403 Es ist abzusehen, dass der Tiefseebergbau zu einem 
allgemeinen Verlust der biologischen Vielfalt führen404,405 
und riesige Bereiche des Ozeans betreffen würde. Die 
Beeinträchtigung durch eine einzige Bergbauoperation 
könnte zwei- bis viermal so groß sein wie der unmittelbare 
Fußabdruck und über einen Zeitraum von 20 Jahren bis 
zu weitere 3.000 Quadratkilometer betreffen406 – ein 
Gebiet, das größer ist als die gesamte Fläche von Belgien. 
Wissenschaftler*innen sagen den langfristigen und sogar 
irreversiblen Verlust von Ökosystemfunktionen voraus.407 
Am Standort eines Tiefseebergbauexperiments von 1989 
im Peru-Becken hat sich die biologische Vielfalt nach 26 
Jahren immer noch nicht vom Abbau der Knollen erholt.408

Einige Tiefseearten sind aufgrund ihrer langsamen 
Wachstumsrate und geringen Fruchtbarkeit besonders 
anfällig für physische Störungen. Der Grönlandhai zum 
Beispiel, der bis auf eine Tiefe von ca. 1.200 Metern 
taucht, wird erst mit etwa 150 Jahren geschlechtsreif 
und hat eine Lebenserwartung von mindestens 270 
Jahren.409,410 Er lebt in einem Gebiet mit hydrothermalen 
Schloten, die für den Tiefseebergbau interessant 
sind.411,412,413,414 Zwar ist das Ausmaß der Auswirkungen 
des Tiefseebergbaus auf diese empfindlichen Arten 
noch nicht bekannt, doch allein diese Ungewissheit 
sollte uns von dieser zerstörenden Praxis abbringen. 

Es ist davon auszugehen, dass die durch den Tiefseebergbau 
verursachte Licht- und Lärmbelastung schwerwiegende 
Auswirkungen auf die Tiefseearten haben wird. Der Lärm 
einer einzigen Bergbauoperation kann 500 Kilometer weit 
zu hören sein. Er kann die Kommunikationsfähigkeit der 
Arten sowie das Aufspüren von Beutetieren und Prädatoren 
beeinträchtigen415 und die gefährdeten Wanderwale 
stören.416 Die entstehenden Sedimentfahnen ersticken 
nicht nur die empfindliche Tierwelt in der Nähe von 
Bergbauoperationen,417,418 es kommt wahrscheinlich auch 
zu unzähligen anderen negativen Auswirkungen auf die 
Wassersäule im Mittelwasser, da wichtige kommerzielle 
Fischereien, wie die lebenswichtige Thunfischfischerei, 
mit Metall verunreinigt und Arten gestört werden, die 
Sedimente aus dem Wasser filtern und die Grundlage der 
ozeanischen Nahrungsnetze bilden.419 Die Ökosysteme in der 
Tiefsee enthalten Fischbiomasse, die 100-mal größer ist als 
der weltweite jährliche Fischfang,420 und die entscheidend 
für die Fähigkeit der Ozeane ist, Kohlenstoff zu binden.421

Paradoxerweise fördert die vermeintliche Verfolgung der 
Klimaagenda das Wettrennen, sich im Tiefseebergbau 
zu engagieren. Dies führt jedoch dazu, dass durch die 
Störung des Meeresbodens die Fähigkeit unserer Ozeane 
beeinträchtigt wird, Kohlenstoff zu binden und die 
globale Klimakrise so zu begrenzen. Der Tiefseebergbau 
könnte Bakterien auslöschen, die Kohlenstoff binden422 
(Kasten 16), und gleichzeitig die Freisetzung des in 
Tiefseesedimenten gespeicherten Kohlenstoffs auslösen.423 
Die bisher begrenzten Forschungen haben gezeigt, dass der 
Kohlenstoffkreislauf im Meeresboden langfristig geschädigt 
wird – laut einer Studie waren die Kohlenstoffflüsse durch 
die Nahrungskette selbst bei relativ geringfügigen Störungen 
der Sedimente auch nach 26 Jahren noch geschwächt.424
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KASTEN 16 :  DIE CLARION- CLIPPERTON-ZONE (CCZ) 
Eines der begehrtesten Gebiete für die Bergbauexploration 
ist ein Gebiet im Pazifik, das größer ist als die Europäische 
Union und als Clarion-Clipperton-Bruchzone oder Clarion-
Clipperton-Zone (CCZ) bekannt ist. Die CCZ ist etwa 4,5 
Millionen Quadratkilometer groß und beherbergt Billionen 
polymetallischer Knollen.425 Sie enthält schätzungsweise 
sechsmal so viel Kobalt und dreimal so viel Nickel wie alle 
bekannten terrestrischen Lagerstätten sowie bedeutende 
Vorkommen anderer wertvoller Metalle wie Mangan 
und Kupfer.426 Für dieses Gebiet wurden mindestens 17 
Explorationslizenzen erteilt, obwohl so gut wie nichts über die 
Ökosysteme in den Tiefen der CCZ und die Schäden, die durch 
den Tiefseebergbau verursacht werden könnten, bekannt ist. 

Wissenschaftler*innen gehen davon aus, dass erst 0,01 % 
der CCZ427 untersucht wurden und dass 70-90 % der in 
der Region gefundenen Arten für die Wissenschaft völlig 
neu sind.428 Laut wissenschaftlichen Schätzungen des 
Artenreichtums sind sogar an bereits besuchten Standorten 
25-75 % der Arten noch nicht erforscht.429 Dieses Füllhorn 
für Biodiversität und wissenschaftliche Entdeckung trägt 
zum Kohlenstoffkreislauf und zur Kohlenstoffspeicherung 
bei. Es ist zwar noch nicht eindeutig geklärt, wie die 
Mechanismen dieser Prozesse funktionieren, aber man 
weiß, dass die Fauna in den Knollenfeldern eine wichtige 
Rolle bei der Kohlenstofffixierung spielt.430 Insbesondere 
in der CCZ wurden Bakterien entdeckt, die aktiv CO₂ 
verbrauchen und in Biomasse umwandeln.431 Wenn man 
das Vorkommen dieser Bakterien für die weltweiten Meere 
annimmt, würde das bedeuten, dass sie 10 % des gesamten 
im Ozean gebundenen Kohlenstoffs absorbieren.432

Trotz der entscheidenden Bedeutung der Ökosysteme der CCZ 
hätten bereits ab Juli 2023 Anträge für den kommerziellen 
Tiefseebergbau bei der ISA eingereicht werden können, 
was bisher jedoch noch nicht eingetreten ist. Würde 
Tiefseebergbau jedoch in nächster Zeit beginnen, würde dies 
Schäden an Ökosystemen verursachen, die wir noch nicht 
verstehen, noch nicht entdeckte Arten gefährden und unsere 
Ozeane in eine Krise stürzen, auf die wir nicht vorbereitet 
sind. Deshalb muss die internationale Gemeinschaft ihr 
ganzes Gewicht in die Waagschale werfen, um dieses 
potenziell katastrophale Unterfangen zu verhindern. 

TIEFSEEBERGBAU WIRD NICHT 
ZWINGEND BENÖTIGT  
„DER ÜBERGANG ZU EINER 100%IGEN 
VERSORGUNG MIT ERNEUERBAREN ENERGIEN 
KANN AUCH OHNE TIEFSEEBERGBAU ERFOLGEN“, 
INSTITUTE FOR SUSTAINABLE FUTURES433 

Nach Angaben der Internationalen Energieagentur 
würden die weltweiten Bemühungen zur Erreichung der 
Ziele des Pariser Abkommens eine Vervierfachung des 
Mineralienbedarfs für saubere Energietechnologien bis 
2040 bedeuten.434 Solche Prognosen gehen jedoch häufig 
von der weiteren Verwendung der derzeitigen Lithium-
Ionen-Batterietechnologie aus, die auf Kobalt und Nickel 
angewiesen ist.435 Es sind jedoch bereits heute Alternativen 
in der Entwicklung und in einigen Fällen sogar schon im 
Einsatz, die keine Tiefseemetalle benötigen,436,437 wie z. B. 
Lithium-Eisenphosphat-Batterien, die von Samsung, Tesla, 
Panasonic438 und Volkswagen439 gefördert werden. Da sich 
die Batterietechnologie sehr schnell weiterentwickelt, 
ist es nahezu unmöglich heute vorherzusagen, welche 
Technologien bis 2050 am häufigsten verwendet werden.440

Es besteht die akute Gefahr, dass der Tiefseebergbau zu 
einer sich selbst erfüllenden Prophezeiung wird, indem 
er einerseits als Reaktion auf die Nachfrage intensiviert 
wird und andererseits Investitionen in nachhaltige 
Lösungen in den Hintergrund treten lässt. Stattdessen 
müssen wir die Nachfrage nach Primärmetallen verringern 
und eine Kreislaufwirtschaft aufbauen, indem wir 
Produktlebenszyklen verlängern, ein umfassendes Recht auf 
Reparatur einführen und Systeme für Wiederverwendung 
und Recycling ausbauen. Recycling kann eine wichtige 
Rolle bei der Verringerung der Primärnachfrage nach 
Batteriemetallen für Elektrofahrzeuge spielen,441,442 was auch 
auf Metalle ausgeweitet werden kann, die derzeit nicht oder 
nur in geringem Umfang zurückgewonnen werden.443 Auch 
die Primärnachfrage nach Metallen für Solarpaneele kann 
angesichts der langen Lebensdauer dieser Produkte durch 
eine effizientere Materialverwendung reduziert werden.444

„ZWISCHEN 25 UND 55 % DES FÜR 
DIE NÄCHSTEN ZWEI JAHRZEHNTE 
PROGNOSTIZIERTEN BEDARFS AN 
[ELEKTROFAHRZEUG -]BAT TERIEN 
KÖNNTEN DURCH DIE OPTIMIERUNG 
DER RÜCKGEWINNUNG VON 
BAT TERIEME TALLEN GEDECKT WERDEN... 
RÜCKGEWINNUNGSRATEN VON ÜBER 90 % 
FÜR ALLE VIER ME TALLE [KUPFER, LITHIUM, 
NICKEL UND KOBALT] SIND TECHNOLOGISCH 
MACHBAR“. DOMINISH E T AL. (2021)445 
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Befürworter*innen des Tiefseebergbaus haben wiederholt 
auf die sozialen Vorteile gegenüber dem Bergbau an Land 
hingewiesen.446 Es ist unbestritten, dass der terrestrische 
Bergbau negative ökologische und soziale Auswirkungen 
hat – wie Umweltverschmutzung, Schwermetallverseuchung 
von Wasser und Böden, gesundheitliche Beeinträchtigungen 
der Beschäftigten und der benachbarten Gemeinden447 – 
und oft mit Menschenrechtsverletzungen wie Kinderarbeit 
einhergeht.448 Die Ausweitung von Bergbauaktivitäten auf 
Tiefseegebiete, die unvergleichlich fragil und vulnerabel 
sind und eine hohe Biodiversität aufweisen, kann jedoch auf 
keinen Fall eine Alternative sein, da sie mit hohen Risiken 
und unumkehrbaren Folgen verbunden ist.449 Das Augenmerk 
sollte vielmehr auf die Förderung von Energieeffizienz und 
zirkulären Produktions- und Verbrauchsmodellen gelegt 
werden, und jede Ausweitung oder Intensivierung des 
terrestrischen Bergbaus muss sorgfältig geprüft werden 
und im Rahmen deutlich verbesserter und vollständig 
umsetzbarer Rahmenbedingungen für Umwelt, Soziales 
und Unternehmensführung (ESG) erfolgen. Darüber hinaus 
muss der Schwerpunkt auf eine verantwortungsvolle 
Beschaffung durch überprüfte Zertifizierungssysteme,450 
auf gesetzliche Anforderungen für eine solide 
Sorgfaltsprüfung in der Lieferketten451 sowie auf eine 
Förderung umweltfreundlicher Methoden gelegt werden.

TIEFSEEBERGBAU STÖSST AUF 
IMMER MEHR WIDERSTAND 
Der Wettlauf um den Abbau von Bodenschätzen in der Tiefsee 
stößt bei vielen Nationen rund um den Globus zunehmend 
auf Widerstand. Auf der Our-Ocean-Konferenz 2022 riefen 
Palau und Fidschi die Alliance of Countries Calling for a 
Deep-Sea Mining Moratorium452 ins Leben, der auch Samoa 
und die Föderierten Staaten von Mikronesien angehören.453 
Bislang haben 25 Staaten offiziell gegen den Tiefseebergbau 
in internationalen Gewässern Stellung bezogen.454 Chile 
fordert beispielsweise eine Verlängerung der Frist für 
die Ausarbeitung von Tiefseebergbauvorschriften um 15 
Jahre455 und Frankreich fordert ein vollständiges Verbot 
des Tiefseebergbaus.456 Im Oktober 2022 verkündete die 
Bundesregierung, Tiefseebergbau nicht zu unterstützen, 
solange die Auswirkungen nicht ausreichend erforscht sind.457

Bis heute haben mehr als 250 Parlamentarier*innen aus 
über 50 Ländern eine Erklärung unterzeichnet, in der 
sie ein Moratorium und eine Reform der ISA fordern.458 

Darüber hinaus haben mehr als 800 Wissenschaftler*innen 
dazu aufgerufen, den Tiefseebergbau zu stoppen, bis 
ausreichende und fundierte wissenschaftliche Erkenntnisse 
vorliegen.459 Inzwischen haben sich Unternehmen wie 
Volvo, die BMW Group, Samsung, Google und Volkswagen 
dazu verpflichtet, keine Mineralien aus der Tiefsee zu 
verwenden,460 was ernsthafte Zweifel am wirtschaftlichen 
Nutzen des Tiefseebergbaus aufkommen lässt.

AM RANDE DER KATASTROPHE  
Das Kernproblem beim Tiefseebergbau ist das 
Fehlen fundierter, umfassender und glaubwürdiger 
wissenschaftlicher Grundlagenkenntnisse über 
Tiefseeökosysteme oder Tiefseebergbautechnologien. Ohne 
diese Grundlagenstudien ist es unmöglich, die Umweltrisiken 
des Tiefseebergbaus vollständig zu verstehen oder zu 
vermeiden, die Bevölkerung vor den sozioökonomischen 
Auswirkungen zu schützen oder sicherzustellen, dass 
das Klima nicht beeinträchtigt wird. Derzeit gibt es keine 
fundierten Grundlagenstudien, die die Auswirkungen des 
Tiefseebergbaus auf den gesamten Kohlenstoffkreislauf, 
einschließlich der Emissionen, bewerten.461

Der Tiefseebergbau würde die Ökosysteme der Ozeane und 
einzigartige Arten auslöschen, bevor wir überhaupt die 
Chance haben, sie kennenzulernen. Leider ist jedoch die ISA, 
das Gremium, das mit der Verwaltung des internationalen 
Meeresbodens zum „Nutzen der gesamten Menschheit“462 
beauftragt ist, für diesen Zweck völlig ungeeignet, da sie sich 
mehr mit der Vergabe von Lizenzen als mit dem Schutz der 
Tiefsee befasst.463,464 Die aktuellen Vorschläge zum Abbau in 
der Tiefsee würden kurzfristig eine Handvoll Unternehmen 
bereichern, 465,466 aber der gesamten Menschheit die 
unermesslichen und dauerhaften Auswirkungen aufbürden, 
die dies auf die Stabilität des Ozeans und die Gemeinschaften, 
die für ihre Ernährung und ihren Lebensunterhalt auf 
einen gesunden Ozean angewiesen sind, haben würde.467

Es ist die Aufgabe der Regierungen, sich für die 
gemeinsame Zukunft der Menschheit und für den Erhalt 
des Lebens auf der Erde einzusetzen und Maßnahmen 
zu ergreifen, um den Tiefseebergbau zu stoppen. 
Die internationale Zusammenarbeit muss gestärkt 
werden, um die Tiefsee zu schützen, insbesondere in 
Gebieten außerhalb nationaler Gerichtsbarkeiten. 
Die ISA muss reformiert werden, um Transparenz zu 
gewährleisten und Interessenkonflikte zu vermeiden.

EMPFEHLUNGEN : 
	 Investitionen in die wissenschaftliche Erkundung und Erforschung der Lebensräume der Tiefsee, 

 um das Verständnis für diese Ökosysteme und die Auswirkungen menschlicher Aktivitäten auf die 
Tiefsee zu verbessern. Dazu gehören ebenfalls die Auswirkungen auf die Kohlenstoffspeicherung (Kapitel 2),  
die globale Klimakrise, den Verlust der Biodiversität und die weltweite Fischerei. 

	 Eintreten für und Ergreifen von Maßnahmen zur Beendigung und Verhinderung des Tiefseebergbaus im Einklang mit dem 
Vorsorgeprinzip. Drängen auf eine Reform der Regierungsführung und eine stärkere Aufsicht über die Tiefseebergbauindustrie, 
einschließlich der Reform der ISA, um Transparenz zu gewährleisten und Interessenkonflikte zu vermeiden. 

	 Eintreten dafür, dass das UN-Hochseeabkommen so bald wie möglich ratifiziert wird, und die Intensivierung der 
internationalen Zusammenarbeit, um die dringende und wirksame Umsetzung des Abkommens sicherzustellen. Dazu 
gehören auch die schnelle Ausweisung eines umfassenden Netzes von MPAs in Gebieten außerhalb der nationalen 
Gerichtsbarkeit inklusive hohen Schutzstandards für die biologische Vielfalt und die Ökosysteme des Meeres (Kapitel 4).
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Seit der Erfindung des Kunststoffs zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts wurden mehr als 8,3 Milliarden Tonnen 
sogenanntes „Neuplastik“ (virgin plastic) hergestellt – das 
entspricht etwa dem Gewicht von 822.000 Eiffeltürmen 
– und die Produktion ist gerade in den letzten 20 Jahren 
noch deutlich angestiegen.468 Allein im Jahr 2020 wurden 
367 Millionen Tonnen hergestellt469 und wenn sich die 
derzeitigen Wachstumsraten ungebremst fortsetzen, 
könnte sich der Kunststoffverbrauch im Vergleich 
zum Jahr 2019 bis 2060 fast verdreifachen.470

Es ist besorgniserregend, dass die Hälfte der produzierten 
Plastikgegenstände für den einmaligen Gebrauch 
bestimmt ist; sie werden nur wenige Minuten benutzt und 
dann weggeworfen.471 Das entspricht ca. 190 Millionen 
Tonnen pro Jahr472 –  das Gewicht von etwa 15 Millionen 
Doppeldeckerbussen. Weltweit werden jede Minute eine 
Million Plastikflaschen gekauft und jedes Jahr werden bis 
zu fünf Billionen Plastiktüten verwendet.473 Plastikflaschen, 
-tüten, -becher und andere Verpackungen belasten unsere 
Umwelt und beschleunigen die globale Klimakrise. 
Dabei werden 99 % der Kunststoffe aus Chemikalien 
hergestellt, die aus fossilen Brennstoffen stammen.474

Die Abfallmengen, die bei einer Kunststoffproduktion 
in diesem Umfang anfallen, sind riesig. Bis zum Jahr 
2015 wurden 6,3 Milliarden Tonnen Kunststoff als Abfall 
entsorgt, von denen weniger als 10 % recycelt wurden. 
Mehr als 75 % landeten auf Mülldeponien, in natürlichen 
Lebensräumen, Flüssen und im Ozean.475 Da Kunststoffe 
nicht biologisch abbaubar sind, bedeutet dies, dass praktisch 
jeder Plastikgegenstand, der zwischen 1950 und heute 
produziert wurde, immer noch vorhanden ist,476 oft in Form 
von Mikroplastik (weniger als 5mm groß) und Nanoplastik 
(kleiner als eine einzelne Zelle), die einen Cocktail aus 
giftigen Verbindungen und Additiven enthalten.

Diese Partikel werden in unsere Umwelt freigesetzt, 
gelangen in Lebensmittel,477 ins Wasser,478,479 in die Luft480 
und werden von lebenden Organismen aufgenommen, 
was zu unbekannten Schäden bei Mensch und Tier 
führt. Jede*r von uns nimmt pro Woche etwa 2000 
winzige Plastikteilchen mit einem Gewicht von etwa 
fünf Gramm zu sich, was einer gewöhnlichen Kreditkarte 
entspricht.481 Spuren von Plastikverschmutzung 
wurden im menschlichen Blut gefunden482 und jüngste 
Untersuchungen ergaben, dass bei 75 % der Frauen einer 
Testgruppe Mikroplastik in der Muttermilch nachgewiesen 
wurde,483 während bereits zuvor Plastikspuren in der 
Plazenta von Neugeborenen entdeckt worden waren.484

Von den schätzungsweise über 10.000 Stoffen 
(Monomere, Additive und Verarbeitungshilfsstoffe),485 
die bei der Kunststoffherstellung eingesetzt werden, 

sind viele äußerst schädlich. Bisphenol A zum 
Beispiel wird mit Krebs sowie Fortpflanzungs- und 
Entwicklungsstörungen in Verbindung gebracht.486

Plastikverschmutzung findet sich heute auf dem Gipfel 
des Mount Everest487 und in den tiefsten Tiefen unseres 
Ozeans.488 Sie entwickelt sich rasch zu einer der größten 
weltweiten Bedrohungen unserer Zeit, da sie die Gesundheit 
unserer Land- und Meeresökosysteme schädigt, Menschen 
und Tieren schadet und die Klimakrise verschärft.

EIN OZEAN AUS PLASTIK 
Jedes Jahr landen schätzungsweise 10-20 Millionen 
Tonnen Plastik im Ozean und verursachen damit 
Umweltschäden in Höhe von etwa 13 Milliarden US-
Dollar, darunter fallen Einbußen in der Fischerei und 
im Tourismus.489 Diese Menge entspricht in etwa einer 
LKW-Ladung Müll, die jede Minute in den Ozean gekippt 
wird. Kommt es zu keiner Trendwende dieser Zahlen, 
wird sich die Menge an Plastik, die derzeit jährlich ins 
Meer gelangt, in den nächsten 20 Jahren verdreifachen.490 
Das bedeutet, dass es im Jahr 2050 nach Gewicht mehr 
Plastik in unserem Ozean geben könnte als Fische.491

Plastik macht den größten Teil — mindestens 85 % — des 
gesamten Mülls im Meer aus.492,493 Schätzungen zufolge 
treiben in unseren Meeren 5,25 Billionen Plastikteilchen 
mit einem Gesamtgewicht von 269.000 Tonnen.494 
Während große Ansammlungen von Plastik, wie der 
„nordpazifische Müllstrudel“, gut dokumentiert sind,495 
bleiben 99 % des Plastikmülls im Ozean unentdeckt496 
und landen tief in der Wassersäule, auf dem Meeresboden 
und in Küstengebieten, wo sie negative Auswirkungen 
für Küstengemeinden nach sich ziehen.497

Es wird davon ausgegangen, dass mindestens 10 % des 
weltweiten Mülls im Meer aus Fanggeräten besteht. Laut 
Schätzungen gelangen jedes Jahr zwischen 500.000 und 
einer Million Tonnen von ihnen in den Meeren.498 Diese 
„Geisternetze“ – auf See verloren gegangene oder entsorgte 
Fanggeräte – , in denen sich Meeresschildkröten, Delfine, 
Wale, Seevögel und andere Meerestieren verfangen, die 
anschließend sehr oft einen langsamen und qualvollen Tod 
durch Ersticken, Verhungern oder Erschöpfung sterben, 
können jahrzehntelang im Meer verbleiben.499 Nach 
Angaben von World Animal Protection verenden jedes 
Jahr schätzungsweise 136.000 Robben, Seelöwen und Wale 
durch diese Netze.500 Eine Studie aus dem Jahr 2016 über 
die Auswirkungen von Plastik auf Meerestiere ergab, dass 
45 % der Arten, die auf der Roten Liste der bedrohten Arten 
der IUCN aufgeführt sind, mit Plastik im Meer in Berührung 
gekommen waren; darunter Tiere, die Plastik verschluckten 
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oder in Geisternetzen verfangen waren. Letztere können auch 
Meereslebensräume wie Korallenriffe und Seegraswiesen 
zerstören,501 sie beeinträchtigen die Meeresvegetation, 
führen zu Sedimentablagerungen und hindern 
Meereslebewesen am Zugang zu wichtigen Lebensräumen.

Derzeit gibt es noch keine internationalen Vorschriften, 
die speziell darauf abzielen, Geisterfanggeräte in unseren 
Meeren zu verhindern. Bestehende Maßnahmen wie 
die freiwilligen FAO-Richtlinien zur Kennzeichnung 
von Fanggeräten502 und die Ziele des europäischen 
Grünen Deals503 sind nur vage und nicht bindend. 

In vielen Ländern fehlt es zudem an geeigneten 
Entsorgungs- und Abfallmanagementsystemen für 
Fanggeräte. In Fischereigemeinden in ganz Thailand 
(Kasten 17), wo die einheimische Fischereiflotte fast 
57.000 Schiffe umfasst,504 verbrennen Kleinfischer*innen 
oft ihre alten Netze, da es keinerlei Entsorgungs- oder 
Recyclingsysteme gibt, was zur Folge hat, dass sowohl 
die Umwelt als auch die menschliche Gesundheit durch 
die Freisetzung giftiger Dämpfen Schaden erleiden.505

KASTEN 17:  „NE T FREE SEAS“ – NE TZFREIE MEERE 
Seit Juli 2020 haben sich über 100 Fischereigemeinden in 
ganz Thailand dem EJF-Recyclingprogramm „Net Free Seas“ 
angeschlossen. Die Fischer*innen sammeln die Netze ein, 
reinigen sie und bereiten sie für das Recycling vor. Bislang 
haben die Gemeinden 70 Tonnen weggeworfene Plastiknetze 
aus dem Meer geholt und damit über 23.000 US-Dollar 
an alternativen Einkünften erzielt. Die Netze wurden von 
einheimischen Recyclingunternehmen zu über 100.000 
Lifestyle- und Industriekomponenten recycelt – darunter 
auch zu Visieren zum Schutz vor COVID-19. Der Erlös aus 
den Netzen fließt entweder in einen Fonds des betreffenden 
Dorfes, wird für Projekte zugunsten der Gemeinde verwendet 
oder wird an Einzelpersonen ausgezahlt, wenn diese die Netze 
zum Recycling abgeben. Jede Gemeinde entscheidet über ihr 
eigenes Modell. Das Programm „Net Free Seas“ wird derzeit 
in Fischereigemeinden in Ghana und Indonesien erprobt. 

IN GEFAHR 
Plastik im Ozean bedeutet eine ernsthafte Bedrohung für 
das marine Leben.506 Alle Arten von Meeresschildkröten und 
mehr als die Hälfte aller Meeressäugetier- und Seevogelarten 
werden durch Plastikmüll in Mitleidenschaft gezogen 
– angefangen vom Verschlucken bis zum Verheddern 
– und bei 92 % aller registrierten Begegnungen von 
Meeresorganismen mit Müll handelte es sich um Plastik.507 
Jedes Jahr kommen bis zu einer Million Seevögel und 
100.000 Meeressäugetiere durch Plastikmüll ums Leben.508

Der Ozean ist die größte Kohlenstoffsenke der Welt, 
die allerdings nur funktionieren kann, wenn seine 
Ökosysteme gedeihen können. Es gibt mittlerweile Hinweise 
darauf, dass auch Phytoplankton und Zooplankton – 
die Grundlage aller ozeanischen Nahrungsketten und 
wichtige Säulen des Kohlenstoffkreislaufs im Ozean – 
Plastikpartikel aufnehmen, die ihre Funktion und Rolle 
bei der ozeanischen Kohlenstofffixierung/Sequestration 
beeinträchtigen könnten.509,510 Forschungsergebnisse 

zeigen, dass der Abbau von Kunststoffen im Meer 
und unter Sonnenlicht Treibhausgase freisetzen 
kann,511 was direkt zur Klimakrise beiträgt. 

DER LEBENSZYKLUS VON 
KUNSTSTOFFEN 
Um der Plastikverschmutzung und den damit 
verbundenen Bedrohungen ein Ende zu setzen, müssen 
wir die Art und Weise, wie wir Plastik produzieren, 
verwenden und entsorgen, drastisch ändern, wenn 
wir das Leben im Ozean schützen wollen. 

Es wird nur sehr wenig „Neuplastik“ recycelt – die weltweite 
Quote beträgt derzeit weniger als 10 %.512 Den einzelnen 
Kunststoffen werden verschiedenste Additive zugesetzt, die 
den Gegenständen unterschiedliche Farben oder Flexibilität 
verleihen, was das Recycling zu einer überaus komplexen 
Aufgabe macht. Selbst wenn Kunststoff recycelt wird, 
gibt es keine einfache Möglichkeit, schädliche Additive 
und Chemikalien während des Recyclings zu trennen, das 
heißt, sie bleiben während der gesamten Lebensdauer des 
Kunststoffs bestehen und gelangen schließlich in die Umwelt.

Die Kunststoffindustrie weiß seit den 1970er Jahren um 
die Schwierigkeiten des Recyclings, verkaufte aber der 
Öffentlichkeit weiterhin die Idee, dass der Großteil des 
Kunststoffs recycelt werden könnte und würde – und 
gleichzeitig Milliarden US-Dollar mit dem Verkauf 
von neuem Kunststoff verdient.513,514 Indem man die 
Öffentlichkeit in dem Glauben bestärkte, dass das 
Recycling funktioniere, waren die Menschen weniger 
besorgt über das Problem der Plastikverschmutzung und 
weniger geneigt, ihren Plastikverbrauch zu reduzieren.

Während der Verbrauch von Kunststoffen so hoch ist 
wie nie zuvor und die tatsächlichen Recyclingraten 
erschreckend niedrig bleiben, führte das Problem der 
Entsorgung zu einer Ungleichheit zwischen Nord und Süd 
und zu ökologischer Ungerechtigkeit. Die Industrieländer 
exportieren ihre Plastikabfälle in Länder mit niedrigem 
Einkommen, die im Allgemeinen nicht über die Ressourcen 
und Einrichtungen für ein angemessenes Recycling oder 
gar eine Abfallbewirtschaftung verfügen. Nahezu drei 
Viertel der weltweiten Plastikmüllexporte stammen 
aus nur 15 Ländern, von denen 11 OECD-Länder sind, 
die über 55 % des 2017 exportierten Plastikabfalls zu 
verantworten hatten.515 Da es nur wenige Alternativen 
gibt, werden nicht recycelbare Kunststoffe in Ländern mit 
niedrigem Einkommen verbrannt, wodurch hochgiftige 
Chemikalien freigesetzt werden. Nachdem China 2018 
die Einfuhr von Plastikmüll verboten hatte, wurden die 
Abfallströme nach Malaysia, Vietnam und in die Türkei 
umgeleitet,516 von denen einige im Gegenzug bereits 
Einfuhrverbote für Plastikabfälle angekündigt haben.517

Der Transfer von Plastikmüll aus Ländern mit hohem 
Einkommen in Länder mit niedrigem Einkommen verschärft 
die globale Ungleichbehandlung, und gegen die dadurch 
entstandene Verschmutzungskrise wird wenig bis nichts 
unternommen. Durch den Export des Plastikmülls wird 
das Problem nicht nur „unter den Tisch” gekehrt, für den 
Transport werden sogar noch mehr fossile Brennstoffe 
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verbraucht und weitere Emissionen erzeugt. Die Hersteller 
übernehmen zu keinem Zeitpunkt die Verantwortung für 
die von ihnen verursachten Umweltschäden, und wenn 
es keinen wirtschaftlichen Anreiz zu einer Veränderung 
gibt, wird dies so bleiben. Solange das Verursacherprinzip 
für Kunststoffhersteller nicht durchgesetzt ist, wird es 
weiter Greenwashing und kreatives Marketing geben.

„DIE MENSCHEN WISSEN GENAU, DASS ES DER 
HOHN IST, PLASTIK IN DEN OZEAN ZU WERFEN. 
SIE HABEN ABER DIE FRECHHEIT ZU SAGEN : DAS 
IST ZWAR UNSER MÜLL, WIR GEBEN EUCH ABER 
GELD, DAMIT IHR IHN AUF EUREM LAND UND NICHT 
AUF UNSEREM VERTEILT, IM FERNEN OSTEN. DAS 
IST UNZUMUTBAR.“ DAVID AT TENBOROUGH518 

EIN MÖGLICHER WEG 
Die Bewältigung der Plastikmüllkrise erfordert die 
systemweite Verabschiedung rigoroser Maßnahmen 
zur Reduzierung von Plastik und den Übergang zu einer 
Kreislaufwirtschaft, was durch eine entsprechende 
Steuer- und Geldpolitik unterstützt werden muss. 
Die Kreislaufwirtschaft ist ein Produktions- und 
Verbrauchsmodell, bei dem vorhandene Materialien 
und Produkte so lange wie möglich geteilt, repariert 
und recycelt werden.519 So wird ein effektiver Weg 
gesucht, Abfall und Verschmutzung zu vermeiden und 
die natürlichen Systeme der Erde zu regenerieren.

Die internationale Gemeinschaft hat erkannt, dass 
gehandelt werden muss. So enthalten die SDGs eine Reihe 
einschlägiger Zielvorgaben, darunter die Notwendigkeit, 
bis 2025 „Meeresverschmutzungen aller Art zu verhindern 
oder erheblich zu verringern“ und bis 2020 „eine 
umweltverträgliche Bewirtschaftung von Chemikalien 
und allen Abfällen während ihres gesamten Lebenszyklus 

in Übereinstimmung mit vereinbarten internationalen 
Rahmenwerken zu erreichen und ihre Freisetzung in 
Luft, Wasser und Boden erheblich zu verringern“. Die 
Frist für Letzteres wurde jedoch bereits verfehlt.

Bis 2019 hatten 141 Länder direkte Maßnahmen gegen 
die Plastikflut in Form von Steuern und Verboten 
eingeführt,520 darunter China, Bangladesch, Indien 
und 34 afrikanische Länder.521 Die Europäische Union 
hat mit ihrer 2019 verabschiedeten Richtlinie über 
Einwegkunststoffe und dem europäischen Grünen Deal 
eine Vorreiterrolle übernommen und gleichzeitig ihre 
Absicht bekundet, ein weltweit verbindliches Abkommen 
zu fordern, in dem ein Kreislaufkonzept für Kunststoffe 
verankert ist.522 Darüber hinaus haben 63 Marken- 
und Einzelhandelsunternehmen, die für 20 % aller 
Kunststoffverpackungen verantwortlich sind, zugestimmt, 
im Rahmen eines Global Commitment den Verbrauch von 
Neuplastik zu reduzieren. 2021 war bereits das zweite Jahr 
in Folge, in dem Verbesserungen erzielt werden konnten.523

Im März 2022 einigten sich die Staats- und Regierungschefs, 
Umweltminister*innen und andere Vertreter*innen aus 
173 Ländern auf der Umweltversammlung der Vereinten 
Nationen (UNEA) darauf, die Plastikverschmutzung zu 
beenden und bis 2024 ein rechtsverbindliches Abkommen 
über Kunststoffe auszuarbeiten – ein historischer Moment.524 
In der Resolution wird ein Abkommen gefordert, das 
den „gesamten Lebenszyklus“ von der Produktion bis 
zur Entsorgung von Plastik umfasst und in den nächsten 
Jahren ausgehandelt werden soll. Es wurden bereits 
Fortschritte erzielt und auch der politische Wille scheint 
vorhanden zu sein. Nun müssen sich die Regierungen und 
die Industrie zusammensetzen, um bis spätestens Ende 
2024 ein verbindliches globales Abkommen zu vereinbaren, 
das unserer Abhängigkeit vom Plastik ein Ende setzt.

EMPFEHLUNGEN 
	 Unterstützung eines rechtsverbindlichen Abkommens der Vereinten Nationen über die 

Plastikverschmutzung. Die Belastung durch Kunststoffe und ihre toxischen Auswirkungen müssen durch 
Maßnahmen beseitigt werden, die den gesamten Lebenszyklus von Kunststoffen einbeziehen. 

	 Verpflichtung der Kunststoffhersteller, die vollen Kosten für die Entsorgung von Plastikverpackungen 
zu tragen, sobald diese zu Abfall werden. Dies schafft einen wirtschaftlichen Anreiz für Hersteller, die 
Produktion zu verringern und eine bessere Bewirtschaftung von Kunststoffabfällen voranzutreiben.

	 Maßnahmen zur Beendigung der Verwendung von Einwegplastik und Verpflichtung der Hersteller, die 
vollen Kosten für die Entsorgung von Plastikverpackungen zu tragen, sobald diese zu Abfall werden, 
wodurch ein wirtschaftlicher Anreiz geschaffen wird, die Produktion zu verringern und Verbesserungen 
bei der Bewirtschaftung von Plastikabfällen zu erzielen. Produzenten von Kunststoffen müssen für den 
Plastikmüll zur Verantwortung gezogen werden und vollständige Transparenz über ihren Kunststoffverbrauch, 
die Plastikverschmutzung und die damit verbundenen Treibhausgasemissionen herstellen.

	 Verstärkte Regulierung der weltweiten Praxis, Plastikmüll aus Industrieländern in Länder mit 
mittlerem oder niedrigem Einkommen zu schicken, sowie die Verhinderung, dass Kunststoffabfälle 
in Länder mit unzureichender Abfallentsorgungsinfrastruktur verbracht werden. 

	 Verabschiedung und Umsetzung eines globalen Abkommens zur Verhinderung von Geisternetzen, einschließlich 
verbindlicher Richtlinien zur Kennzeichnung von Fanggeräten und Entsorgungsvorschriften.

	 Verstärkte Investitionen in die Entwicklung von Recyclingtechnologien und kunststofffreien Alternativen, um den 
Übergang von der linearen zu einer kreislauforientierten Kunststoffproduktion und -nutzung zu beschleunigen.
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FAZIT
UNSER OZEAN BEFINDET SICH IN EINER BEISPIELLOSEN KRISE. 

Michele Roux / Ocean Image Bank

Zahllose Bedrohungen – von der zerstörerischen Fischerei bis zur Plastikverschmutzung – bringen ihn an den Rand 
des Abgrunds, könnten zum Zusammenbruch der weltweiten Fischerei führen und gefährden gleichermaßen das 
Überleben von Tieren und Menschen. Dabei sind die reichen, vielfältigen Meeresökosysteme von entscheidender 
Bedeutung im Kampf gegen die Klimakrise und den Verlust der Artenvielfalt. Die Ökosysteme des Ozeans sind 
essenziell, die Menschenrechte von Milliarden von Menschen zu schützen, die von unseren Meeren abhängen. 

In diesem Manifest legen wir einen Fahrplan für transformative Veränderungen dar, die notwendig sind, um die schlimmsten 
Auswirkungen der multiplen Krisen abzuwenden, unsere Beziehung zu unserem Ozean neu zu definieren und den 
Rechten und Lebensgrundlagen lokaler und indigener Gemeinschaften Vorrang vor der den Bestrebungen einer Handvoll 
Akteur*innen zu geben, die den Zusammenbruch kritischer Ökosysteme für ihren eigenen Profit in Kauf nehmen. 

Wenn wir die Meere jetzt schützen und wiederherstellen, können wir beispielloses Leid und wirtschaftliche Verluste für 
künftige Generationen verhindern, indem wir wertvolle Meereslebewesen und -ökosysteme schützen, die die Grundlage bilden 
für die Stabilität unseres Klimas, die Ernährungssicherheit und die Lebensgrundlagen unzähliger Menschen weltweit. 
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